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18. Dezember — Kommunistischer Subbotnik

Mit eingespartein Rohstoff
Im Transporlbetrieb der „Trans- 

sclchostcchnika" von Krasnoar- 
mejsk wollen sich am kommuni­
stischen Subbotnik mehr als 100 
Personen beteiligen. Alle Kraftfah­
rer werden sich an .diesem Tag im 
Einsatz befinden; dreißig werden 
mit eingespartem Treibstoff arbei­
ten. Die Reparaturarbeiter sollen 
die LKWs überholen und das inge­
nieur-technische Persona] — aas 
Belriebsgeländc in Ordnung brin­
gen.

Es ist vorgesehen, am Subbotnik 
I 500 Tonnen Volkswirtschaftsgü- 
ler zu befördern und 60 000 Ton­
nenkilometer zu leisten. Das Kol­
lektiv des Kraftverkchrshetricbs hat 
auch vor, drei Tonnen Eiscnschrolt 
zu sammeln. Die verdienten Mittel, 
sollen an den Fonds des Planjahr­
fünfts überwiesen werden.

Tochlar BAIMAGANBETOW

Gebiet Koktschctaw

Einmütige Unterstützung
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DER REPUBLIK

Die führende Schleiferin Lilli 
Karposjuk aus der Montageabtei­
lung des Pawlodarer Experimen- 
talwcrks „Okljabr“ hat beschlossen, 
ihren persönlichen Fünfjahrplan in 
3,5 Jahren, zu bewältigen. Auf ih­
rem Arbeilskalender stehl bereits 
Juni 1983. Karposjuk führt im 
sozialistischen Wettbewerb 
Ehren des 60. Jahrestags 
Gründung der UdSSR und ist 
tivisiin der kommunistischen 
beit. Lilli Karposjuk 
reils 15 Jahre im Werk 
tätig.
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„Okljabr"

Foto: Viktor Krieger

Schrittmacher haben das Wort

Rhythmus und nochmals Rhythmus
Wie kostbar und einmalig ist 

doch die Zeit! Ihre Stunden und 
Minuten durchlebt man nicht wie­
der aufs* neue. Und wie ärgerlich 
ist es, wenn die Arbeitsstunden zu­
weilen unnütz vergehen. Denn wir 
Ausstatter der Montageabteilung 
mußten sehr oft unter Nervenan­
spannung auf Werkstücke warten 
— die Gestelle für Theatersessel, 
-Stühle und -tische. Das hieß, An­
fang des Monats eine ruhige Kugel 
schieben und in seinen letzten Ta­
gen Feuerwehraktionen unterneh­
men. Für die Kunden der Verkaufs­
stellen der Republik, in die unsere 
.Erzeugnisse gelangen (das sind 
Polstermöbelgarnituren „R a u- 
schan“, die gemeinsam mit einer 
Firma der SFRJ gefertigt werden, 
Sessel usw.), bedeutete das ein 
qualvolles Warten auf das Monats­
ende. Denn man wußte genau, daß 
die Werkstücke kommen werden. 
Mân war schon daran gewöhnt, 
daß der Eingang neuer Matcria- 
lienpartien Ausgang des Monats zu 
erwarten ist.

Trotzdem hatte die Fabrik ihre 
Pläne und sozialistischen Verpflich­
tungen stets erfolgreich erfüllt. 
Nur fragt sich — auf welche Wei- 
SC?

Der Plan wurde tatsächlich be­
wältigt, die sozialistischen Ver­
pflichtungen wurden Überboten. Das 
ging auf Kosten der Überanspru­
chung und der Feuerwehreijisätzc 
und galt fast als eine gewöhnliche 
Erscheinung bis Oktober des vori­
gen Jahres. Es wäre aber falsch 
zu behaupten, daß der Rhythmus 
unserer Produktion uns gleichgül­
tig war. Über die Verbesserung 
der Produktionsorganisation nach­
sinnend, sah jeder von uns ein, 
daß. sie nicht teilweise, sondern 
entschieden überprüft werden 
mußte. Und so geschah es auch.

In diesem Jahr wichen wir nicht 
von unseren Grundsätzen ab und 
erzielten gute Resultate — am 25. 
Oktober meldeten wir die Erfül-

lung des Jaliresplans. Zu Ehren 
des 60. Jahrestags der Gründung 
der UdSSR wollen wir Erzeugnisse 
im Werte von 1 150 000 Rubel über 
den Plan hinaus produzieren. Im 
Vergleich zu vielen vorigen Jahren 
war in diesem Jahr Rhythmus 
und nochmals Rhythmus bestim­
mend. Die Lieferslörungcn wurden 
beseitigt. Das Diagramm des Pro­
duktionsausstoßes auf dem Stand 
fiebert nicht mehr, und das heißt, 
daß über uns auch keine Strafsank­
tionen wegen Minderlieferungen 
verhängt werden. Die Fabrik ist 
vollständig zu der Schtschokino- 
Methode der Arbeitsorganisation 
übergegangen, und man kann heu­
te behaupten, daß sie diese gut 
gemeistert hat. Um das zu bele­
gen. möchte ich nur eine Tatsache 
anführen — der gleichmäßige Ar­
beitsablauf ist von 65 Prozent in 
den vorigen Jahren auf 95 Prozent 
gestiegen.

Das Niveau der Organisation der 
Arbeit und ihre Kultur sind ge­
wachsen. Frappant sind die Wand­
lungen aber nicht nur in der Pro­
duktion, sondern auch in den Men­
schen selbst. Darüber urteile ich 
am Beispiel meiner Brigade, die ich 
schon drei Jahre anleile. Lydia 
Tolstowa, Galina Beloussowa, Po­
lina Zarskaja, meine ehemalige 
Schülerin Galina Irshanowa gleich­
wie andere Brigademitglieder ver­
hielten sich auch vorher zu ihren 
Pflichten sehr gewissenhaft. Da­
von, wie wir die Möbelstücke 
schleifen und lackieren, hängt es 
ab, wie die Theatcrsessel aussehen 
werden. Die Qualität war bei uns 
schon immer an erster Stelle. Nun 
kommt es im selben Maße auch auf 

. den gleichmäßigen Arbeitsablauf 
ah. Dafür hat jetzt jeder Arbeiter 
und jeder Brigadier zu sorgen. 
Der gleichmäßige Ärbeitsablauf rief 
die kollektive Verantwortung für 
die Produktion ins Leben.

Gleichmäßige Arbeit ist außer­
dem einträglich. In der verflosse­
nen Periode erhielten die Fabrikar-

beiter allein dadurch über 16 000 
Rubel Prämiengeld. Mehrmals 
wurde auch unsere Brigade prä­
miert. Denn wir waren im laufenden 
Jahr sechsmal Sieger im sozialisti­
schen Wettbewerb zu Ehren des 
60. Jahrestags der Gründung der 
UdSSR.

Gerade die erfolgreiche Einfüh­
rung der neuen Arbeitsmethode in 
der Fabrik hat gezeigt, daß das 
Kollektiv viel zu leisten vermag, 
daß dies der Beginn großer Wand­
lungen ist. Vor zwei Jahren betrug 
der Umfang der Warenproduktion 
3 Millionen Rubel und gegenwär­
tig — 6 Millionen Rubel. In Zu­
kunft sollen es 8 Millionen sein. 
Wir meistern als erste in Kasach­
stan die Erzeugung von Porolon 
und bereiten uns darauf vor, die 
neue Möbelgarnitur „Nadeshda“ zu 
produzieren. Die erfolgreiche Lö­
sung dieser Aufgaben wird cs uns 
ermöglichen, die Basis für einen 
neuen qualitativen Sprung in der 
Organisation der Produktion vor­
zubereiten: Die Fabrik wird mit der 
Einführung der WAS-Werker-Me- 
thode der Arbeit beginnen.

Das Jahr geht zur Neige. Es hat 
mich weder um Schwierigkeiten 
noch um Freuden „benachteiligt“. 
Ich bin zum Schluß gekommen, 
daß für eine erfolgreiche Arbeit 
jedes Werktätigen die schöpferi­
sche Atmosphäre im Kollektiv uner­
läßlich ist. Dann kann man Berge 
versetzen. Diese Atmosphäre be­
ginnt beim Brigadier, da doch der 
Sieg in vielem davon abhängt, ob 
die Arbeit in der Brigade richtig 
organisiert und die Pflichten exakt 
verteilt sind. Ich bemühe mich bei­
spielsweise, so zu leiten, daß jede 
Ausstatterin ihre persönliche Ver­
antwortung für die ihr übertrage­
ne Sache fühlt und versteht, eine 
richtige Lösung der jeweiligen Prö- 
duktionsaufgaben selbständig zu 
finden.

In der Abteilung Nr. 2 des Ma­
schinenbauwerks Nr. 1, Vereinigung 
„Karagandagormasch", wurde ein­
mütig beschlossen, die Initiative 
de- Moskauer zu unterstützen, zu 
Ehren des 60. Gründungstags der 
UdSSR einen kommunistischen 
Subbotnik durchzuführen.

„In unserer Abteilung sind etwa 
300 Personen beschäftigt", sagte 
der Abteilungsleiter Woldcmar Mar­
kus. „Wir verpflichten uns, am 18.

Dezember 300 hydraulische Stempel 
und einen Satz von Hebewinden für 
zwei hydraulische Verschieber her- 
zustcllen sowie Erzeugnisse im 
Werte von 30 000 zu liefern."

Das AbtciJungskollektiv will auf. 
dem Subbotnik Höchstleistungen er-j 
zielen.

Wassili BARANTSCHIKOW

Karaganda

Für Höchstleistungen
Die Werktätigen des Kolchos 

„Trudowik" haben beschlossen, am 
Subbotnik höchste Arbeitsproduk­
tivität zu erzielen. Die Mechanisa­
toren, Fahrer, Viehzüchter und Re­
paraturschlosser werden ihrer täg­
lichen Arbeit nachgehen. Insge­
samt werden sich am Subbotnik 
790 Kolchosbauern beteiligen. Sein 
Stab hat außer wirtschaftlichen 
Fragen auch Arbeiten zur bauli-

chcn Bessergestaltung des Dorfes 
geplant. Damit sollen sich etwa 
470 Dorfbewohner beschäftigen. 
Das Kollektiv des Kolchos hat sich 
vorgenommen, 
Planjahrfünfts 
überweisen.

an den Fonds des
3 610 Rubel zu,■

Heinrich ENNS

Gebiet Dshambul

Hilde KLEWZOWA, 
Ausstatterbrigadier in in der 
Taldy-Kurganer Möbelfabrik

Damit der Acker ergiebiger wird
Die Mechanisatoren der Republik 

ziehen Schneefurchen bereits auf 
der zweiten Million Hektar Acker­
land. Laut Angaben des Unionsfor- 
schungsinstituls sichert das Aufhal­
len der WinlerfeucWigkeit einen 
durchschnittlichen Mehrertrag um 
zwei Dezitonnen Getreide
ar.

Die Ackerbauern des 
Koktschèlaw zogen sofort ____
ersten Schneefällen mit weitgreifen­
den Aggregaten auf die Felder. 
Jeder „Kirowez“ hat drei Schnee­
pflüge SWU 2,6 im Schlepp. In einer 
Reihe von Landwirtschaftsbetrie­
ben werden sie gepaart eingesetzt, 
ziehen am Stahlseil bei großer Ge­
schwindigkeit 6 bis 7 Schneepflüge 
und bilden einen bis 40 Meter brei­
ten Streifen. Die Leistung pro 
Traktor steigt dabei um 30 Pro­
zent. Dank der hochproduktiven 
Arbeit schließen die Mechanisato-

je Hekt-

Gebiets 
nach den

ren der Landwirtschaftlichen Ver­
suchsstation Rusajewka und des 
Sowchos „50 Jahre UdSSR" in kur­
zen Fristen das erste Ziehen der 
Schneefurchen auf dem ganzen 
Acker ab.

Die Arbeiten werden unter Be­
rücksichtigung der Empfehlungen 
der Wissenschaftler durchgeführt. 
Die Furchen werden nyit 4 bis 5 
Metern Abstand in Gegenrichtung 
der vorherrschenden Winde gezo­
gen.

Die Landwirtschaftsbetriebe des 
Rayons Rusajewka haben als erste 
die Straßenschneeräumer DAG an­
gewandt. Sie setzen diese dort ein, 
wo reichlich Schnee gefallen ist.

Auf den Feldern der Republik 
wirken mehr als 1 000 Abteilungen 
für Bodenfruchtbarkeit. In der ver­
gangenen Dekade beförderten sie 
mehr als 2 Millionen Tonnen Hu-

mus, mit dem die Getreide-, Zucker­
rüben-, Gemüse, Kartoffel- und 
Maisfelder gedüngt werden.

In den Sowchosen und Kolcho­
sen der Gebiete Nordkasachstan, 
Karaganda und Kustanai, ist be­
reits nahezu ein Drittel der vorge­
sehenen Flächen gedüngt. Gemäß 
dem Plan, der Herbst- und Winter­
maßnahmen ist in der Republik ge­
plant, für die künftige Ernte dem 
Acker über 35 Millionen Tonnen 
Humus zuzuführen. Mehr als 20 
Prozent dieser Menge sind schon 
auf die Felder befördert.

Die wissenschaftlichen Produk­
tionsvereinigungen der „Selchos- 
chimija" helfen den Landwirt­
schaftsbetrieben, optimale Dünger­
normen für jede Kultur zu bestim­
men. Sic leisten große Arbeitsum­
fänge auch bei der Beförderung der 
Düngemittel.

(KasTAG)

Auszeichnung überreicht

Jurten
für Moldawien

AKTJUBINSK. Das Kollektiv 
des Abschnitts, dem der Oberbau­
leiter L. Maksjuta aus dem Bau- 
und Montagezug Nr. 366, Trust 
..Akljublrânsstroi" vorsteht, geht 
dem 65. Jahrestag des Großeq Ok­
tober mit guten Arbcitserfolgen 
entgegen. Es hat bereits die 
füllung des Jahresprogramins 
meldet.

An diesem Abschnitt leistet 
Brigade Gaiworonskaja Aktivisten­
arbeit. Dank der Anwendung der' 
Kleinmechanisierung und dank ho­
her Meisterschaft gelingt és den 
Pulzerinnen, ihr Soll um 20 bis 25- 
Prozént zu überbieten. Qiialitäts? 
arbeit verrichten L. Kuprina, N. Pa­
stuchowa, O. Maslowa, I. Mjasni­
kowa. Sie werden mit einer beliebi­
gen komplizierten Aufgabe gut fer­
tig-

»V
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PAWLODAR. Die Werktätigen 
des Sowchos „Sargâmysski“, Ray­
on Ekibastus, haben dem gescll- 
schaftseigenen Vieh eine satte 
Winterung gesichert. Der Futler- 
beschaffungsplan ist zu 106 Pro­
zent erfüllt. Bei den Stallungen 
sind 6 300 Tonnen Heu vorrätig — 
um 400 Tonnen mehr als gcplßnt. 
Vortrefflich haben die Futterbe­
schaffungsbrigaden um K. Dussu- 
pow und W. Koshewnikow gear­
beitet.

Die Viehzüchter des Sowchos ar­
beiten erfolgreich. Sie haben seit 
Jahresbeginn an den Staat 1 700 
Dezitonnen Fleisch und 6 885 Dezi­
tonnen Milch 
kauf tierischer 
fort.

Die Brigade
Tagen zu Ehren des 60. Grün­
dungstags der UdSSR besonders 
erfolgreich. In diesen Tagen sind 
die Bergleute der Zeit um 100 Ta­
ge voraus.

geliefert. Der Ver- 
Erzeugnisse dauert

arbeitet in diesen

UST-KAMENOGORSK. D i e 
Hauerbrigade um W. Kusnezow ist 
das beste Kollektiv im Abschnitt 
Nr. 3 des Bergwerks Ognewski des 
Bergbau- und Aufbereilungskombi- 
nats Belogorski. Die Bergleute fei­
erten „Neujahr“ schon am 25. 
September: Zu diesem Dalum hat­
ten sie die Erfüllung des Zweijahr­
programms bewältigt. Die Vor­
triebshauer haben seit Beginn des 
elften Planjahrfünfts 2 444 000 Ku­
bikmeter Gebirge überplanmäßig 
gefördert.

TALDY-KURGAN. 9 300 Tonnen 
Baumaterialien haben die Bauob­
jekte des Gebiets seit Jahresbeginn 
vom Werk für Stahlbetonerzeug­
nisse in Taldy-Kurgan erhallen.

Tonangebend im Wettbewerb um 
die Erzielung höchster Ergebnisse 
sind die Brigaden, denen die Ve­
teranen der Produktion vorstehen.

Die Vertreter des Alma-Alacr 
Werks für nichtslandardisicrtc Han- 
dclsausrüstungen und nichtstandar­
disiertes Inventar beteiligten sich 
an einer Zwisclienrépublikmesse in 

.................... die Hcr- 
irn näch- 
wurden.

bei den

Vilnius, wo Verträge für 
Stellung von Erzeugnissen 
sten Jahr abgeschlossen

Großes Interesse rief ...
ITandelsmitarbeilern Moldawiens, 
der Ukraine und der mittelasiati­
schen Republiken das Muster einer 
stilisierten Jurte hervor, die als 
Cafe und Restaurant sowie zum 
Verkauf von Speiseeis und erfri­
schenden Getränken an den Mas- 
senerholungsplätzen der Menschen 
dienen kann. Die Fachleute aus 
Moldawien schlossen mit den Ka- 
sachslanern sofort einen Liefe­
rungsvertrag ab.

Thomas MEYER 
Alma-Ata

Am 15. Dezember wurde im Zen­
tralkomitee der Kommunistischen 
Partei Kasachstans dem Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU 
und Ersten Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans Genossen D. A. Kunajew der 
tschechoslowakische „Orden des 
Siegreichen Februars" ausgehän­
digt. Er wurde mit dieser hohen 
Auszeichnung für die Festigung 
und Entwicklung der Zusammenar­
beit und Freundschaft zwischen 
den Völkern der Tschechoslowakei 
und der Sowjetunion gewürdigt.

Cestmir Lovetinski, außerordent­
licher und bevollmächtigter Bot­
schafter der CSSR in der UdSSR, 
der die Auszeichnung an Genossen 
D. A. Kunajew überreichte, gratu­
lierte ihm herzlich. Er unterstrich 
die große Bedeutung des ruhmrei­
chen 60. Jahrestags der Gründung 
der UdSSR, der in diesen Tagen 
begangen wird, und den großen 
Beitrag des ersten multinationalen 
sozialistischen Staates zur Sache 
des Friedens und des Glücks aller 
Völker.

Genosse D. A. Kunajew äußerte 
einen tiefempfundenen Dank für die 
hohe Auszeichnung und informier­
te über die Arbeit der Republik­
parteiorganisation und aller Werk-

tätigen Sowjetkasachstans zur 
Realisierung der historischen Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags, des 
Mai- und des Novemberplenums 
(1982) des ZK der KPdSU. Kasach­
stan, sagte er, leistet wie auch alle 
Schwestcrrepubliken, einen gewich­
tigen Beitrag zur allseitigen und 
ersprießlichen Zusammenarbeit und 
zur unverbrüchlichen Freundschaft 
der UdSSR und der CSSR sowie 
aller Länder der sozialistischen Ge­
meinschaft.

Bei der Überreichung der Aus­
zeichnung waren zugegen: die Bü­
romitglieder des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans Ge­
nossen K. M. Auchadijew, B. A. 
Aschimow, J. F. Baschmakow, 
S. N. Imaschew, K. K. Kasybajew, 
S. K. Kamalidenow, O. S. Mirosch- 
chin, N. A. Nasarbajew, J. N. Trofi­
mow, der Kandidat des Büros des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans S. S. Dshijenba- 
jew, die Abteilungsleiter im 
ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans M. G. Kabulbe- 
kow, A. D. Borodin, A. G. State- 
nin, die verantwortlichen Funktio­
näre im ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans D. Bekeshanow 
und W. W. Wladimirow.

(KasTAG)

^WPuIsscWsm unserer Heimat
RSFSR

Vorfristig 
erfüllt

Ein Großbetrieb für Produktion 
von Propylenoxyd und Oxystyrol 
— höchst wertvoller Rohstoffe für 
Erzeugung von Konsumgütern — 
ist in der Vereinigung „Nishne- 
kamskneftechim"- angelaufen. Die­
ser Tage hat er die ersten Erzeug­
nisse geliefert.

Die Bauarbeilerkollektive haben 
somit den Hauptpunkt ihrer zu 
Ehren des 60. Jahrestags der Grün­
dung der UdSSR übernommenen 
Verpflichtungen vorfristig erfüllt. 
Der Komplex, dessen Kapazität al­
le bestehenden ähnlichen Betriebe 
des Landes zusammengenommen 
übertrifft, ist mit drei Monaten*Vor­
sprung übergeben worden. Im " 
duktionsaufgebot haben sich 
Montagearbeiter r i g a d e n 
G. Schamsuldinow und W. 
schin ausgezeichnet, 
schrittliche Methode 
blockverfahren bei 
der Ausrüstungen — eingeführt ha­
ben.

Der neue automatisierte Kom­
plex wird nach einer rationellen 
und abfallosen Technologie arbei­
ten. Aus den Erzeugnissen dieses 
Großbetriebs sollen Ersatzleder, 
Lackfarben und andere für die 
Schuh-, Alöbelindüstrie, Parfüm-, 
und die Konfe k t i o n s i n d ei- 
strie sowie für andere Branchen 
notwendige Waren hcrgeslellt wer­
den.

Moldauische SSR---------------
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i allen Unionsrepubliken. Die Lie­
feranten von Ausrüstungen, die 
Projektierungs- und Versorgungs­
institutionen hatten sich dem so­
zialistischen Wettbewerb nach dem 
Prinzip der Arbeitsstafette ange­
schlossen und die Bestellungen der 
Tiraspoler Bauarbeiter vorfristig 
erfüllt.

Die Maschinenbauer von Kli­
mowsk (Gebiet Moskau) beschleu­
nigten die Herstellung von mehr 
als 2 000 automatischen Webma­
schinen. Die Montagearbeiter und 
Einrichtemeister bereiteten den An­
lauf der Ausrüstungen einen Mo­
nat vor der Normativfrist vor.

Das Kollektiv der Tiraspoler 
Baumwollvereinigung übernahm 
die Verpflichtung, die Stafette der 
Aktivistenarbeit der Bauleute wei- 
terzulragen und die projektierte 
Kapazität des Betriebs vorfristig 
zu erreichen.

Tadshikische SSR

Ergiebigste 
Futterkulturen

•1

Der Sowchos „Pobeda" ist einer 
der besten Landwirtschaftsbetriebe 
im Gebiet Turgai. Er hat seine Plä­
ne, und sozialistischen Verpflich­
tungen in der Erzeugung und im 
Verkauf aller Arten landwirtschaft­
licher Erzeugnisse an den Staat 
im 2. Jahr des Planjahrfünfls er­
folgreich bewältigt. Gegenwärtig 
sind alle Bemühungen seiner Werk­
tätigen auf die organisierte Durch­
führung der Viehwinterung und 
auf die Vorbereitung der im 3. 
Planjahr bevorstehenden Feldar­
beiten gezielt.

Die angespannteste Zeit erleben 
gegenwärtig wiederum die Mecha­
nisatoren — sie überholen die 
Landtechnik.

„Die Ausrüstungen der Repara­
turwerkstatt wurden hier schon im 
Sommer in Bereitschaft gebracht. 
Für die Mechanisatoren wurden gu­
te Arbeitsbedingungen geschaffen: 
In den Räumen ist es warm, funk- 
-tioniert die Unterdrucklüftung", 
erzählt der Chefingenieur des Sow- 
chps SamueJ König. „Wir überho-

Nach fortgeschrittenem Verfahren
len die Kombines und Traktoren im 
Taklstraßcn-Baugr jppcn-Ve r f a h- 
ren. Das gewährleistet hohe Pro­
duktivität und Qualität der Repa- 
raturarbeilen.“

Auf die Taktstraße gibt man 
gleichzeitig vier Kombines. Man 
bildete auch ‘Abschnitte für In­
standsetzung von Motoren und 
Schaltgetrieben. Die Arbeit ist so 
organisiert, daß sich jeder Mecha­
nisator an der Taktstraße befindet, 
wenn gerade seine Kombine oder 
sein Traktor überholt werden. Wie 
die Praxis zeigt, hat das guten 
Einfluß auf die Qualität der Ar­
beiten.

An den verantwortlichsten Ab­
schnitten sind erfahrene Mechani­
satoren eingesetzt. Neben ihnen ar­
beiten Jugendlicn;, und das hilft, 
die Meisterschaft derjenigen zu 
steigern, denen es vorläufig an 
Fertigkeiten mangelt.

Einer der wichtigsten Abschnitte 
der Reparaturwerkstatt ist die Mo­
torenabteilung. Hier ist schon meh­
rere Jahre lang der Mechanisator 
hoher Qualifikation Viktor Ungc- 
fug am Werk. Neben ihm arbeitet 
Alexander Werwein, der in diesem 
Jahr die Mittelschule absolviert 
hat.

Die Arbeit der Motorenwarte ist 
verantwortungsvoll, daher auch 
das sehr ernste Verhalten zur In- 

. standsetzung der 
überholte 
geprüft.

Immer 
wird der

Motor
Motoren. Jeder 
wird unbedingt

Aufmerksamkeitmehr
Wiederherstellung von 

Teilen und Baugruppen geschenkt. 
Als große Könner zeigten sich 
dabei die Dreher Alexander Ungc- 
fug und Wladimir Koslow. Auf 
ihrem Konto stehen bereits 2 000 
Rubel, die dank ihren Vcrbcssc-

rungsvorschlägen eingespart wur­
den.

Unter den Reparalurarbeitern 
entfaltete sich der sozialistische 
Wettbewerb um hohes Tempo und 
Qualität. Da gibt es auch eine 
Kommission für Entgegennahme 
der Kombines. Dabei wird jede Ma­
schine auf zuverlässiges Funktio­
nieren. aller Arbeitsgruppen ge­
prüft und ob sie auch hermetisch 
abgedichlet ist.

Die Reparaturschlosser des Sow­
chos „Pobeda" haben bereits 18 
Kombines einsatzbereit gemacht. 
Die anderen sollen zum 60. Jahres­
tag der UdSSR fcrliggestellt wer­
den. Und zum 23. Februar des 
kommenden Jahres sollen der gan­
ze Traklorenpark und-die Heuernte­
technik überholt sein.

Lconid BILL
Gebiet Turgai

Textilgigant 
angelaufen

In Tiraspol wurde der Bau der 
Baumwollvereinigung, eines der 
größten Textilbetriebe des Landes, 
beendet. Die zweite Ausbaustufe 
der Weberei der Textilfabrik Nr. 2 
wurde einen Monat vor dem fest­
gesetzten Termin übergeben. Mit 
ihrem Anlauf erreichte die Jahres­
kapazität ‘ der Vereinigung rund 
110 Millionen Quadratmeter Stof­
fe. , •

Die vorfristige Inbetriebnahme 
des Objekts wurde möglich dank 
dem gut organisierten Zusammen­
wirken der Kollektive der Bauver- 
Wallungen, Abschnitte und Bri­
gaden, deren Arbeit der Baustab 
koordinierte. Bei der Auswertung 
des Wettbewerbs der Produktions­
abteilungen berücksichtigte der 
Bauslab in erster Linie, wie sic das 
Arbeitsfeld für ihre Partner vorbe­
reitet halten.

Eine spürbare Hilfe erwiesen den 
Bauarbeitern die Kollektive von 
100 verschiedenen Betrieben aus

Kirgisische SSR ------------- -

Ländliche 
Energiebrücken

Auf die energetische Karte Kir­
gisiens wurde eine weitere Strom­
leitung aufgetragen. Ihrer Bestim­
mung wurde dieser Tage die viele 
Kilometer lange Starkstromleitung 
übergeben, die Energie an die lei­
stungsstarken Pumpstationen von 
Schamsi und Akdshar im Zentral­
tienschan liefert.

Mit der Inbetriebnahme dieser 
Magistrale wird das Hochgebirgs­
tal Kolschkor, jetzt schon ein 
Großlieferant von Getreide in der 
Republik, rascher erschlossen wer­
den. Die bewässerten Getreideschlä­
ge sollen um 3 000 Hektar zuneh­
men. Durch die bessere Wasserver­
sorgung wollen die Getreidebauern 
hier 40 und mehr Dezitonnen Korn 
pro Hektar ernten. In diesem Jahr 
haben sich die ländlichen Strom­
leitungen um etwa 2 000 Kilometer 
verlängert.

Durch die Vergrößerung des 
Energieverbrauchs je Feld- und 
Farmarbeiter wird eine raschere 
Entwicklung aller Zweige des 
Agrarsektors der Republik gesi­
chert. Dank der komplexen Mecha­
nisierung und Automatisierung der 
technologischen Prozesse in der 
Viehwirtschaft wurde die Mastzeit 
der Tiere verringert. Die Einfüh­
rung der automatisierten Systeme 
der Begießwasserverteilung, dank 
denen die Pflanzenernährung ver­
bessert wurde, hilft den Acker­
bauern, die Produktion von Ge­
treide, Gemüse, Obst und Futter 
zu steigern und den Saalbau ra­
scher zu entwickel i.

Im laufenden Planjahrfünft sol­
len die ländlichen Siromlcilungcn 
um nahezu 9 000 Kilometer verlän­
gert werden.

Die Mitarbeiter der Wachsch- 
Außenstelle des Tadshikischen 
Forschungsinstituts für Ackerbau 
haben Samen der neuen Sorgho­
sorte „Wachschskoje 10" an den 
Kotowski-Kolchos, Rayon Kame- 
nez-Podolsk, Gebiet Chmelnizki,, 
abgefertigt.

Der ukrainische Kolchos hat die 
neue Sorte bereits geprüft. Sie er­
wies sich unter den örtlichen Ver­
hältnissen als die ergiebigste. Die 
Sorghofelder wurden dreimal ge­
mäht, der Durchschnittsertrag er­
reichte 1 255 Dezitonnen Grünmas­
se pro Hektar. Die ukrainischen 
Ackerbauern beabsichtigen, diese 
Sorte weitgehend anzubauen.

Viele Bestellungen auf die neu­
en Sorten der in Tadshikistan ent­
wickelten Futterkulturen laufen im 
Forschungsinstitut für Ackerbau 
aus Usbekistan, Turkmenistan, Kir­
gisien und der RSFSR ein. Mit 
Hilfe der Wissenschaftler haben die 
Sowchose und Kolchose Tadshiki- 
stans den Samenbau gut organi­
siert. Infolgedessen werden Sor­
gho, Hafer, Raps und Gerste, die 
in einem Sommer mehrmals gemäht 
werden, weitgehend als Zwischen­
saaten angewandt. Sie werden im 
Herbst nach Baumwolle uhd ande­
ren Spätkulturen gesät und erge­
ben im Frühjahr 200 bis 300 De­
zitonnen Grünmasse pro Hektar. 
Das ist billiges und wertvolles Fut­
ter.

Litauische SSR

Milch 
erster Sorte

Die Farmkollckti.'e des Rayons 
Anikciai in Litauen liefern ihre 
ganze Milch nur in erster Sorte. 
Für jede Tonne Milch bekommen 
sic 25 Rubel zugezahlt. Auf Kosten 
dieser Zuschläge wurden in den 
Farmen zwölf mit Ausrüstungen 
für die Erslveraroeitung der Milch 
ausgeslatlete Milchblöcke gebaut 
und Milchleitungen eingerichtet.

Zur Industrialisierung des Zwei­
ges und zur Verbesserung der Er­
zeugnisqualität tragen die Schau­
wettbewerbe der Viehzüchter bei, 
die jedes Quartal organisiert und 
in deren Verlauf die Erfahrungen 
der Bestarbeiter verallgemeinert 
werden.

Alle Landwirtschaftsbetriebe Li­
tauens liefern 90 Prozent der Milch 
in erster Sorte.
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Vervollkommnung des Wirtschaftsmechanismus— 
Anliegen jedes Produktionskollektivs

Wettbewerb: Erfahrungen und Probleme
Ein Betrieb mehrt 

Kapazitäten
Erzeugnisse — 
überplanmäßig

Hohe Meisterschaft 
ausschlaggebend

Verpflichtungen 
überboten

Einleitung zum Thema

Effekt des Zusammenwirkens
Vielfältig und kompliziert ist 

heute der Wirtschaftsmechanismus 
unserer Republik. Seine llauptkom- 
ponente — das staatliche Planungs­
system, der Maßnahmehkomplex 
für ökonomische Stimulierung so­
wie das organisatorische und Lei­
tungssystem — haben in den letz­
ten Jahren einen gewaltigen Auf­
schwung erfahren und bilden nun 
eine sichere Grundlage für'die wei­
tere Entwicklung der Ökonomik Ka­
sachstans. In den Produktionskol- 
Iektiven wird immer mehr getan, 
um den sozialistischen Wettbewerb, 
der zur Vervollkommnung des Wirt­
schaftsmechanismus effektiv bei­
trägt, zu entfalten und zu intensi­
vieren.

Auf das Thema — Vervollkomm­

Analyse des Erfolgs

Sparkonto der Brigade
Gute schöpferische Beziehungen herrschen zwischen 

den Brigaden des Dsheskasganer Bergwerks „Sapad- 
ny". Bereits das dritte Jahr arbeiten die Erzgewinner 
und -aufbereilcr nach der fortschrittlichen Methode: 
Dutzende kooperierende Brigaden und Schichten schlie­
ßen miteinander sozialistische Wettbewerbsverträge ab, 
was erheblich zur Steigerung der Arbcitseffektivitäl

Arbeit nach •sozialistischem Wett­
bewerbsvertrag — erst seit einem 
halben Jahr haben wir es mit die­
ser Neuerung zu tun; aber wie 
aus der Praxis ersichtlich ist, läßt 
sich damit vieles anfangen. So 
stehen wir in punkto Qualität viel 
besser als vorher, auch haben sich 
unsere Kooperationsbeziehungen 
mit den Partnern verbessert. Kurz­
um, der Vorteil liegt klar auf der 
Hand, die neue Wettbewerbsmetho­
de ist ein guter Stimulus für die 
Erreichung neuer ökonomischer 
Höhen.

Oft fragt man uns heute, ob wir 
den richtigen Weg bei der Ver­
vollkommnung unserer Koopcra- 
lionsvcrbindungen gewählt haben, 
denn soziajistische Wettbewerbs­
verträge stammen ja eher aus der 
Sphäre des Moralischen, und bei 
uns handele cs sich um konkrete 
ökonomische Leistungen: Einhal­
tung der Liefertermine und sämtli­
cher technologischer Vorschriften, 
volle Meisterung der projektierten 
Kapazitäten und so weiter. Ich 
werde mir Mühe geben, das aufzu­
klären.

Unser Kollektiv ist 54 Mann 
stark, wir arbeiten in drei Schich­
ten und bedienen sechs Aufberei­
tungsaggregate. Bevor das Erz an

Der Wert des Vorhabens
Immer weiter um sich greift die Initiative der Moskauer Werktätigen­

kollektive. die Auflagen des Planjahrfünfts in vier Jahren zu erfüllen. Das 
wertvolle Vorhaben ist auch im Koklschelawer Gerätebauwerk unterstützt 
worden. Alle Brigaden des Betriebs haben erhöhte sozialistische Verpflich­
tungen übernommen und einen regen Wettbewerb entfaltet. An der Spitze 
der wetteifernden Kollektive ist die Brigade um Viktor PAWLENKO.

Den hohen Arbeitsrhythmus spürt 
man heute an allen Abschnitten un­
seres Werks. Und ob! Bis Jahresen­
de sind nur zwei Wochen geblieben, 
die Gerätebauer sind bemüht, ihre 
Zwölfmonatsprogramme erfolgreich 
abzuschlicßen und somit einen si­
cheren Start ins,neue Jahr vorzu­
bereiten.

Anfang dieses Jahres halten sich 
die Brigaden des Betriebs das Ziel 
gesteckt, über den Plan hinaus Er­
zeugnisse irn Werte von 160 000 
Rubel zu produzieren. Eine kompli­
zierte Aufgabe, aber wie bereits 
heule aus der Praxis ersichtlich ist, 
sind jhr die Kollektive gewachsen. 
Auf den Arbeilskalendern vieler 
Brigaden steht nun das Jahr 1983; 
das Bctriebskollektiv hat auf seinem 
Konto 158 500 Rubel Reingewinn. 
Vor allem ist dieser Erfolg natür­
lich der gestiegenen Meisterschaft 
der Arbeiter sowie dem hohen orga­
nisatorischen und Leislungsnivcau 
zu verdanken.

Aber die hohen Verpflichtungen 
bleiben nämlich nur gute Ab­
sichten, wenn man sie nicht mit 
konkreten Taten zu untermauern 
versteht. Unsere Brigaden haben 
in dieser Hinsicht gute Erfahrungen 
gesammelt. Die Arbeitspraxis der 
Brigade um V. Pawlenko erweist 
sich als eine gute Schule für alle 
Kollektive des Betriebs.

Wie gesagt, halte die Bewegung 
um’xiie vorfristige Erfüllung der 
Auflagen des Planjahrfünfts ihren 
Anfang im Januar dieses Jahres 
genommen. Vor allem entwickelten 
wir genaue technische Pläne, in d'*- 
nen die Möglichkeiten jedes Kollek­
tivs berücksichtigt waren, später 
wurden diese in Arbeilerversamm- 
Jungen erörtert und bestätigt. Die 
nächste Etappe der organisatori­
schen Arbeit war die Koordinierung 
der Verpflichtungen mit den Staats­
plänen. Dies war die Koordinierung 
„von unten nach oben". Jeder Ar­
beiter ermittelte zusätzliche Re­
serven, die der ReaPsicrung der ho­
hen Pläne d:ci’cn sollten. 

nung des Wirtschaftsmechanismus 
durch die weitere Entfaltung des 
sozialistischen Wettbewerbs — 
sind wir heute nicht von ungefähr 
zu sprechen gekommen. Spielt er 
doch in der Produklionsorganisati- 
on und -leilung sowie bei der Er­
füllung der Hauptaufgabe des Plan­
jahrfünfts die entscheidende Rolle. 
Konkrete Tatsachen überzeugen: 
Dori, wo man der Organisation des 
sozialistischen Wettbewerbs die ge­
bührende Aufmerksamkeit schenkt, 
wo man ihn zum Inhalt der ge­
samten wirtschaftlichen Tätigkeit 
zu machen sucht, ist-es um die 
Steigerung der Arbeitseffektivität 
gut bestellt. Und umgekehrt: Wenn 
der Wettstreit auf Formalismus und 
Nachlässigkeit fußt, wenn er ohne 

das Aufbereitungskombinat kommt, 
bedarf cs einer grundlegenden Vor­
bereitung — so erfordert cs die 
Technologie. Wir müssen laut 
Plan monatlich 19 000 Tonnen Erz 
abfertigen. Vor ungefähr. zwei 
Jahren bereitete das uns ziemlich 
viele Schwierigkeiten. Wie dem 
«weh sei, läßt sich so manchen 
Mängeln nur schwer vorbeugen: 
Bald legten uns die Erzgewinncr 
oder die Transportiere ’rein, bald 
waren wir die Schuldigen, und es 
ging nur langsam bergauf. Und 
als man dann die Bilanz zog, ver­
antwortete jedes Kollektiv für sei­
ne persönlichen Leistungen.

Was hat sich inzwischen geän­
dert? Um mich kurz zu fassen: Wir 
sind nun alle an einem hohen wirt­
schaftlichen Endresultat interessiert. 
Das wichtigste ist, wieviel Kon­
zentrat monatlich an die Aufberei­
ter des Kombinats kommen wird, 
und nicht das Zwischenresullat, 
wie cs früher der Fall war. Und 
das läßt sich eben mittels sozialisti­
scher Wcttbewerbsverlräge regeln. 
Jede Brigade, die am komplizierten 
Prozeß der Erzgewinnung und Vor­
bearbeitung beteiligt ist, schätzt 
ihre Reserven ein und strebt das 
Höchstresultat an. Jegliche even­
tuellen Mängel werden berück-

Freilich beschränkte sich unsere 
Arbeit nicht nur auf Präzisierung 
und Vervollkommnung organisato­
rischer Maßnahmen. Die ganze Ar­
beit halte auch eine andere Seile, 
und nämlich — die moralische. 
Ob jedermann die richtigen Schlüs­
se ziehen wird, ob jeder Arbeiter 
den Wert der Initiative richtig ein­
schätzt?

Unsere Aktivisten leisteten um­
fangreiche Arbeit in den Briga­
den, brachten jedem Arbeiter den ur­
eigenen Sinn des Vorhabens nahe. 
Die Initiative, die Auflagen des 
Planjahrfünfts zu überbieten, ist 
keine einmalige Erscheinung, hieß 
es. Es ist eine Arbeit, die sich nicht 
nur auf das laufende Planjahr­
fünft bezieht; es ist eher eine Gene­
ralprobe vor der rapiden Steigerung 
der ProduktionselTektivität in kom­
menden Tagen.

Welche Resultate die gesamte Ar­
beit zum Schluß hatte, wissen Sie 
ja bereits.

Vor kurzem fand in unserem 
Werk eine Arbeitsvcrsammlung 
statt, in der die Pläne für das kom­
mende Jahr erörtert wurden. Zu 
den Versammelten sprach der Bri­
gadier des Spitzenkollektivs Viktor 
Pawlenko. Überzeugend und. mobi­
lisierend klangen seine Worte: „Gut 
zu arbeiten ist ja nämlich unsere 
Pflicht, die Hauptsache besteht heu­
te darin, daß jeder Arbeiter neue 
Reserven ermittelt, einen möglichst 
größeren Beitrag zur Erfüllung der 
gemeinsamen Aufgabe leistet.“

Auf die Worte des Aktivisten fol­
gen nun konkrete Taten. Dieser 
Tage lieferte unser Betrieb eine 
fällige Partie von Erzeugnissen 
an die Konsumenten. 75 Prozent 
des Erzeugnisabsatzes führen das 
staatliche Qualitätszeichen. Ist es 
nicht der überzeugendste Beweis 
dafür, daß man das Streben nach 
neuen ökonomischen Höhen zum 
Inhalt der ganzen Arbeit gemacht 
hat.

Swetlana PONJATOWA, 
Ingenieur für sozialistischen 
Wettbewerb 

jeglichen Schwung und Initiative 
geführt wird, geht es bergab. Der 
Leistungsvergleich ist durchaus 
kein Selbstzweck. Es ist dies, wie 
bereits gesagt, die effektivste Form 
der Anteilnahme der Werktätigen 
an der Gestaltung des Produktions­
prozesses, eines der zahlreichen 
Mittel zur Ermittlung und Mobil­
machung neuer wichtiger Reserven. 
Unerschöpflich sind die Initiativen 
der Massen, grenzenlos — die Mög­
lichkeiten des Wettbewerbs!

In unseren vorherigen Sonderaus­
gaben wurden mehrmals Fragen 
der Organisation und Vervollkomm­
nung des Leistungsvergleichs behan­
delt. Diesmal soll die Rede von 
einer neuen fortschrittlichen Form 
des Wettstreits sein, die immer

und Qualiiät beiträgt und viele Möglichkeiten für die 
weitere Festigung der ökonomischen Basis bietet.

Heute sind sämtliche Brigaden des Bergwerks be­
müht, dieses progressive Verfahren in ihre Praxis ein­
zuführen. Wie diese Arbeit im Betrieb verläuft, erzählt 
Alexander KISSEN, Brigadier eines Aufbereilerkollek- 
tivs.

sichtigt, man entwickelt Komplex­
pläne für deren Behebung. Haupt­
sache ist, daß diese nun zur An 
gclcgenhcit aller vertragsmäßig 
verbundenen Brigaden werden. Was 
gewinnen wir dadurch? Erstens ist 
der Technikeinsatz viel höher, zwei­
tens ist die Verantwortung jedes 
Kollektivs für die Planerfüllung 
viel größer. Falls bei den Erzge­
winnern ein Engpaß entsteht, grei­
fen wir helfend ein und umge­
kehrt. Alle vier Verwaltungen des 
Betriebs funktionieren nun wie ein 
einheitlicher Mechanismus.

Wie bereits gesagt, bietet die 
neue Methode der Arbeiis- und 
Wcttbcwcrbsorganisation viele 
Vorzüge für die Ermittlung und 
Mobilmachung neuer Produktions­
reserven. Und darum ist es in un­
serer Brigade sehr gut bestellt. Al­
lein im laufenden Quartal haben 
wir 142 000 Kilowattstunden Strom 
gespart und die Qualiiät der Erst­
bearbeitung von Erz um 3,2 Pro­
zent gesteigert. Auch bei unseren 
Wettbewerbspartnern ist die Spar­
samkeit zur wichtigsten* Angele­
genheit geworden. Schließlich ge­
hen die einzelnen Erfolge auf das 
gemeinsame Konto, und da möchte 
niemand nachbleiben.

Verpflichtende Selbständigkeit
Mit jedem Jahr mehrt unser Ak­

kumulatorenwerk seine Kapazitä­
ten. Heute liefern wir unsere Er­
zeugnisse an Dutzende Betriebe der 
Republik. Dabei sei zu betonen, daß 
sie sich einer immer größeren Nach­
frage erfreuen. Selbstverständlich 
steigt auch unsere Verantwortung 
für die Realisierung der aufge­
schlüsselten Aufgaben. Welche We­
ge gibt es dafür. Wir bauen auf 
die weitere Festigung und Vervoll­
kommnung der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung.

Gegenwärtig sind in unserem 
Werk vier Abteilungen wirtschaft­
lich „selbständig", darunter auch 
unser Abschnitt, der mit Recht zu 
den wichtigsten zählt. Wir ferti­
gen Bleiplatten für die Batterien

Arbeiterehre
Einige Erwägungen des Arbeifsveteranen Siegmund KEI- 

BEL, Brigadier in der Semipalatinsker Bauverwaltung „Ot- 
delstroi“.

Nun schreiben wir zweite Dc- 
zcmbcrhälfle... Noch ein Jahr ist 
verstrichen, eine weitere Seite im 
Buch des Lebens ist ausgefüllt. Tra­
ditionsgemäß analysiert man wie­
der den Weg, den man zurückge­
legt hat, schätzt seine Arbeit ein 
und betrachtet recht kritisch den 
vergangenen Tag. Ich tue cs auch. 
Wozu? Um in den kommenden Tag 
ohne Fehler zu schreiten. Um sei­
nen Kollegen und Mitmenschen 
manchmal einen guten Rat geben 
zu können — man lernt ja aus Er­
fahrungen, und schließlich ist man 
Leiter und Erzieheri Ich vergleiche 
den gestrigen Tag mit dem heuti­
gen und weiß dann genau, wie der 
morgige sein soll.

Persönliches
Man fragt mich öfters, ob ich 

glücklich und mit meinem Leben 
zufrieden bin. (Gemeint sind nicht 
nur die Beziehungen mit den Ver­
wandten und Nächsten, man hat ja 
•feilt nur mit den häuslichen Sor­
gen zu tun.) Für solche Fragen ha- 

icli stets nur eine Antwort— ja, 

mehr an Schwung gewinnt. Erin­
nern wir uns an den Beschluß des 
ZK 'der KPdSU, des Ministcrrals 
der UdSSR, des Zcntralrats der 
Sowjctgewerkschaftcn und des ZK 
des Komsomol vom 20. November 
dieses Jahres, in dem cs heißt: „Es 
gilt, ein hohes Niveau des soziali­
stischen Wettbewerbs und seine 
Wirksamkeit zu sichern... Zu ent­
wickeln und zu unterstützen ist die 
Initiative der Kollektive von koope­
rierenden Betrieben und Vereini­
gungen, die auf der Grundlage so­
zialistischer Weltbcwerbsverlrägc 
neue ökonomische Kennziffern an­
streben...“ Welche Ziele werden da­
bei verfolgt? Vor allem —.eine ra­
pide Steigerung der Arbeilseffekli- 
vilät und -qualität an sämtlichen 
Produktionsabschnillen. Nicht die 
Zwischcnctappen und -leistungen 
werden da bewertet, man strebt 
nach einem hohen wirtschaftlichen 
Endresultat. Wie diese Arbeit ver­
läuft, erfahren Sip aus den nachste­
henden Beiträgen.

Mit optimalem
Dieses Jahr war für uns Gemü­

sebauern sehr schwierig. Die spä­
ten Frühjahrsfröstc und danach 
die Dürre sprengten alle Termine. 
Im Prozeß der Arbeit mußte man 
sich rasch uinslellon und nach op­
timalen Wegen zur Erzielung ho­
her Erträge suchen. Dazu wurden 
viele Kräfte und materielle Res­
sourcen aufgewandt. Nach dem 
Hagelschlag mußten wir beispiels­
weise die Gurken und Tomaten neu 
säen. Dasselbe geschah mit Kohl. 
Trotzdem war das Jahr ergebnis­
reich. Bei einem Plan von 126 
Tonnen Gurken lieferten wir an 
das Handelsnetz der Stadl . elwa 
200 Tonnen. Wir'erhielten eine gu­
te Ernte an Radieschen, Köhl und 
Tomaten.

Leiter der Gemüsebaugruppe 
war der erfahrene Arbeiter Erich 

an. Vor Jahren waren es ihrer sechs 
Typen, heute stellen wir neun Plat­
tentypen her; aber schon für das 
kommende Jahr ist ein wesentlicher 
Produktionsanstieg vorgesehen. 
Kurzum, es handelt sich um die Er­
weiterung der Produktionsbasis.

Wie gesagt, arbeiten wir nach 
wirtschaftlicher Rechnungsführung. 
Jedes Jahr buchen wir einen be­
trächtlichen Reingewinn — das 
dank der hohen Arbeitseffektivität 
und der guten Organisation des so­
zialistischen Wettbewerbs. Allein 
in zehn Monaten dieses Jahres fer­
tigten wir überplanmäßige Erzeug­
nisse für über anderthalb Millio­
nen Rubel ab. 70 Prozent davon 
sind höchster Qualität.* Somit ha­
ben wir unser Sparkonto vergrö­

ich bin es. Ich bin mit meinem 
Bauarbeilerbertif zufrieden, mehr 
noch — ich liebe ihn. Ich hatte 
viel Glück im Leben, ob cs auch 
manchmal ziemlich schwer und 
hart war. Ich bin stolz auf meine 
Arbeit. Ich weiß, daß sie für mei­
ne Mitmenschen von großem Nut­
zen ist, daß man sie braucht. Was 
soll man sich da noch wünschen?

Natürlich hätte ich als Einzelgän­
ger niemals glücklich werden 
können. Was ist das schon für ein 
Glück, wenn es ungeteilt bleibt? 
Glücklich sein und andere glücklich 
machen — das halle ich für richtig. 
Für den Menschen der Arbeit gibt 
cs keinen höheren Lohn, kein höhe­
res Glück als das Bewußtsein, daß 
man dich braucht, daß deine Ar­
beit den andcren-Menschcn notwen­
dig ist.

Ich irre nicht, wenn ich sage, daß 
meine Arbeitskollegen auf ihre Ar­
beit ebenfalls stolz sind und genau 
wissen, wie sie von anderen einge­
schätzt wird. So haben wir also 
unsere gemeinsamen Interessen im 
Kollektiv, unscrergcmcinsamc- Freu­
de in der Arbeit.

Gardisten des Planjahrfünfts

Durch produktive Methoden
Dutzende Produktionskollektive 

der Republik melden in diesen Ta­
gen die vorfristige Erfüllung ihrer 
erhöhten sozialistischen Verpflich­
tungen und der Staatsauflagci) für 
1982. In den Betrieben und Vereini­
gungen sowie in Kolchosen und 
Sowchosen ist ein weiterer Anstieg 
der Prodiiktionscffcklivität erzielt 
wohlcn, die Kollektive haben neue 
Positionen in punkto Qualität be­
hauptet. Dabei stützte man sich auf 
die Erfahrungen der Besten, nutzte 
ihre reichen Kenntnisse und führte 
in die Praxis die fortschrittlichen 
Methoden und Erfahrungen ein.

Unsere Fotos (v. 1. n. r.):
Eines guten Rufes erfreut sich 

im Alma-Ataer Baumwollkombinat 
die Weberin Tansulu Marsakajewa, 
die im sozialistischen Wettbewerb 
führt und bereits für Februar 1983 
produziert. T. Mursakajewa ist In­

Kräfteeinsatz
Gimajew. Hohe Leistungen wiese 
auf den Gcmüscplanlagen Galina 
Rylowa, Rachisa Dukembajcwa, 
Rosa Kussainowa, Kullai Orynga- 
sina, Shibek Achmetowa und zNa- 
deshda Gerassimowa auf. Ihre Mei­
sterschaft half dem Unwetter 
standzuhalten und höhe Heklarcr- 
träge zu erzielen.

Große Beachtung wurde dem 
Kartoffelanbau geschenkt. Diese 
Kultur nimmt in unserer Brigade 
eine große Fläche ein. Für die dies­
jährige Ernte sorgten wir schon 
im April. Wir bereiteten den Bo­
den und das Saatgut sorgfältig 
vor. Die eigenen Erfahrungen und 
die langjährige Praxis zeigten, daß 
der höchste Hektarertrag nur bei 
Einhaltung der Saatfolgen erzielt 
werden kann.

Plangemäß mußte der Hcktarcr- 

ßert und gedenken nun mit einer 
geringen : laallichcn Unterstützung 
die Prodiiklionsbasis zu erweitern. 
Dies ist ja nämlich der Vorteil der 
wirtschaftlichen Rechnungsführung 
— die gewonnenen Mittel werden 
für die Vervollkommnung des Pro­
duktionsprozesses verwendet.

Immerhin hat die Sache auch ei­
ne andere Seile — und nämlich, 
die moralische. Was bedeutet für 
uns die Meisterung der Prodtik- 
lionslechnologic von vier neuen Er­
zeugnisarten? Mit -den allen Ausrü­
stungen würden wir kaum auskom­
men. Also müssen neue Mechanis­
men eingesetzt werden. Und da ent­
scheiden die Arbeiter selbst: Weiter 
muß es so und so gehen. Die pro­

Für besonders wichtig in meinem 
Leben halte ich den Umstand, daß 
ich stets mit sehr guten Menschen 
zusammenkam. Ich habe sehr viele 
Freunde. Auch in diesem Jahr ha­
be ich mich mit neuen Leuten an­
gefreundet. Jakob Merz aus Temir­
tau, ViktoF Pcrcbudin aus Alma-Ata 
— sic sind Bauleute, meine 
Arbeitskollegen, und ihre Namen 
kennt man in ganz Kasachstan. 
Bei ihnen kann man sich sehr vie­
les abgucken, cs sind wahre Mei­
ster ihres Fachs.

Vor zwei Monaten war Jakob 
Merz mit seinen Arbeitskollegen 
bei uns zu Besuch. Wir hatten als 
erste in der Republikbranche das 
fortschrittliche Blockverfahren bei 
der Montage in die Praxis cingc- 
führt, und da guckten sich die 
Merz-Leute so manches ab. Zwei 
Wochen lang arbeiteten unsere Bri­
gaden Schulter an Schulter auf 
dem Bauplatz. Das waren harte Ta­
ge, muß ich sagenl Keiner wollte 
nachgeben. Der Leistungsvergleich 
endete unentschieden. Aber wir 
spürten: um die Leute von Merz 
einzuholen, müssen wir noch vieles 
dazulernen.

Das Lernern fällt mir und meinen 
Kollegen leicht. Wenn man so vie­
le Jahre miteinander arbeitet und 
sich in allen Problemen der Arbeit 
auskennt, weiß man genau, woran 
es mangelt. In diesem Jahr hatten 
wir uns zum Beispiel der Initiati­
ve der Moskauer angcschlossen und 
einen- Wettbewerb um einen sparsa­
men Verbrauch von Rohstoff- und 
Energicressourccn entfallet. Di­

haberin des Ehrenzeichens des ZK 
des Leninschen Komsomol in Gold.

Mit jedem Tag'mehrt die Kara- 
gandaer Maschinenfabrik ihre Ka­
pazitäten. Gleichzeitig wachsen 
hier auch neue Meister heran. Einer 
von ihnen ist Joseph Lemmler, Bri­
gadier einer Komlexbrigade. Der 
Aktivist erfüllt sein Tagessoll 
stets zu 120—125 Prozent.

Sehr gut kennt man im Tschim- 
kenlcr Baumwollkombinat den Na­
men Karima Nischambajewa. Sie 
ist Trägerin des Ordens „Ehren­
zeichen“ und aktive Lehrmeisterin 
der Jugend.

Held der Sozialistischen Arbeit, 
Baggerführerbrigadicr Anatol Witt, 
leitet schon mehrere Jahre ein Ak- 
tivistenkollckliv an. In diesem 
Jahr wollen die Witt-Leute ihre 
Aufgaben zu 148 Prozent erfüllen.

Fotos: Viktor Krieger 

trag an Kartoffeln 180 Dczitonncn 
betragen. Wir erhielten aber 200.

Mit der Kartoffellese begannen 
wir ab 20. August. Jeden Tag wur­
den an die Einwohner der Gebiets­
stadt 28 bis 30 Tonnen Kartoffeln 
gegenüber einem Plan von 25 ge­
liefert. In der ersten September­
dekade begannen wir mit dem 
Saatgut zu arbeiten und lagerten 
1 600 Tonnen davon ein.- Außerdem 
verkauften wir 200 Tonnen Saat­
gut an andere Landwirtschaftsbe­
triebe. .

Die meisten Brigademitglieder 
kennen sich in ihrem Fach haarge­
nau aus und teilen ihre Erfahrun­
gen anderen mit. Hohes Ansehen 
genießen Alexander Knaub. Arkadi 
Choroschun, Viktor Omeljano- 
witsch. Gerade sie gaben im Lau­
fe des ganzen Jahres den Ton in 
der Arbeit der Gemüsebauern an.

Alexander SCHNEEBERGER, 
Brigadier im Zelinogradcr 
Sowchostechnikum

gressive Methode der Wirtschafts­
führung bietet gute «Möglichkeiten 
dafür, daß jeder Arbeiter unmittel­
bar am Leitungs- und Organisati­
onsprozeß tcilnimmt.

Vor kurzem haben wir mit der 
Errichtung eines neuen Abschnitts 
für Produktion von Bleiplatten be­
gonnen. In sechs Monaten soll die 
erste Partie neuer Erzeugnisse an 
die kooperierenden Abschnitte gelie­
fert werden. Schon heule bereiten 
wir die Basis dafür vor, daß die 
neuen Erzeugnisarten möglichst 
schneller das technische Quali- 
tälsniveau erreichen. Hier erweist 
sich die schöpferische Zusammenar­
beit mit den kooperierenden Briga­
den als ein guter ökonomischer 
Stimulus.

Iwan GOLUBEW, 
Abschnittsleiter im Taldy-Kur­
ganer Akkumulatorenwerk

war die zweite Etappe der Be­
triebsbewegung „Um eine kom­
munistische Einstellung zur Ar­
beit“. Unmittelbar in unserer Bri­
gade hatten wir ein Seminar dar­
über organisiert, wie und wo besser 
zu sparen ist und was man da­
durch gewinnt. Man müßte sehen, 
wie aktiv unsere Zusammenkünfte 
verliefen! Und da halte wohl jeder 
richtige Schlüsse für sich gezogen: 
Es gilt, noch besser zu arbeiten.

Brigade
Bereits das elfte Jahr leite ich 

die Brigade an. Wir sind 27 Mann 
stark, alles Meister höchster Berufs­
qualifikation. Bauen ist unser Be­
ruf. Bauen macht uns Spaß.

Wenn wir alle zusammen mit un­
serem Bus zu einem Ausflug oder 
zu einer Kulturveranstaltung durch 
die Straßen der Stadt Jahren, schau­
en wir stolzerfüllt auf unserer 
Hände Werk: Da sind sie, die mo­
dernen Häuserblocks: mächtig ra­
gen die zwölfgeschossigen Gigan­
ten in den Himmel empor — daran 
haben wir auch mitgebautl Was wir 
heute leisten, woran wir heute ar­
beiten, ist aber noch besser.

In den Jahren ihres Bestehens ist 
die Brigade zu einem starken Kol­
lektiv geworden. Nicht von unge­
fähr pflegt man heute zu sagen: 
Der Betrieb ist mein zweites Heim.

Gemeinsam wird auch in der Ar­
beit gehandelt. Wir sind die Her- 
’cn der Produktion. Wir wissen gc- 
'-.II — das muß so oder so sein. 
<’ - • rnhaft und anspruchsvoll 

Praktische Seite 
des Schöpfertums

Weiße Schnecfeldcr erstrecken 
sich bis zum Horizont. Kalte Winde 
fingen ihr eintöniges Winterlied. 
Die Fröste scheinen kein 
Ende zu nehmen. Aber die Jungen 
aus der Brigade um Sakcn Slianba- 
iilow achten darauf nur wenig. Sic 
bringen in der weiten Mijaly-Slep- 
pe Schürfungsbohrungen nieder. 
Hier wird nach Erdöl gesucht, hier 
gibt cs keine Zeit, um sich über 
Frost und Wind zu beklagen. So­
gar in diesen Dezembertagen, wo 
die Quecksilbersäule im Thermome­
ter nur selten über 20 Kältegrad 
steigt. Das Arbeitstempo verlangt 
von. den Arbeitern die Anstren­
gung all ihrer Kräfte und viel Mei­
sterschaft. Ob sie die strenge Prü­
fung erfolgreich bestehen werden? 
Denn bis Jahresende sind es immer­
hin noch vier Bohrungen geblie­
ben. Anlage abbauen. zum neuen 
Schürfungsort transportieren, alle 
Sätze neu montieren und weiterboh- 
ren, weiterbohren...

„Freilich spüren wir die An­
strengung“, meinte Brigadier Shan­
bau low bei unserem ersten Treffen. 
„Aber wir hoffen, daß wir den 
Plan erfolgreich meistern werden. 
Arbeitserfahrung ist ja nämlich ei­
ne großartige Sache und das gibt 
cs bei unseren Jungs...“

Zwei Jahre lang arbeitet das 
Kollektiv um S. Shanbaulow nach 
einheitlichem Brigadenauftrag. Und 
es wird wohl richtig sein, wenn ich 
sage, daß sämtliche Produktionser­
folge der Brigade dem Übergang 
zur neuen Form der Arbeitsgestal­
tung zuzusprechen sind. In der 
Brigade spricht man darüber ganz 
einfach: solidarische Haltung. Je­
des Brigademitglied ist bestrebt, 
einen möglichst größeren Beitrag 
zur Erfüllung der gestellten Auf­
gabe zu leisten. Gegenwärtig be­
herrschen die Kollektivmitglieder 
alle Berufe, die für ein normales 
Funktionieren der Bohranlage er­
forderlich sind.

Und wie ist cs um die Steige­
rung der Arbeitseffektivität be­
stellt? Hier einige Tatsachen: Im 
vergangenen Jahr war sie um 2,7 
Prozent angestiegen, im laufenden 
— um weitere 3,6 Prozent. Zugegq- 
ben, das klingt überzeugend.

Die guten Arbeitserfahrungen der 
Brigade um S. Shanbaulow machen 
in der Erdölgewinnungsverwallung 
„Embaneft" gute Schule. Gegen­
wärtig arbeiten hier über 20 Kol­
lektive nach einheitlichem Auftrag. 
Die Resultate lassen nicht auf sich 
warten. In wenigen Arbeitsta­
gen wollen die Brigaden des Be­
triebs über die vorfristige Erfüllung 
ihrer erhöhten sozialistischen Ver­
pflichtungen berichten.

„Aber die Arbeit nach der neuen 
Form bedeutet bei weitem nicht, 
daß wir allein für die Erfüllung un­
seres angestrengten Plans verant­
worten". führt Shanbaulow weiter 
aus. „Unsere Wettbewerbspartner, 
die mit uns einen sozialistischen 
Wettbewerbsvertrag abgeschlossen 
haben, sind dafür auch verantwort­
lich. Zum Beispiel bei der Beliefe­
rung mit Ersatzteilen oder auch bei 
Transportarbcilcn bauen wir näm­
lich auf den Vertrag."

Immer höhere Forderungen stellt 
die Zeit an die Erdölgewinner und 
-Vorarbeiter. Selbstverständlich be­
zieht sich das auch auf die Arbeit 
der Schürfungsbrigaden. Wie aus 
der Praxis der Kollektive der Ver­
waltung ersichtlich ist, verstehen 
cs die Schürfungskollektive aus 
„Embaneft", dieser Aufgabe nach­
zukommen.

Johann ARMLER
Gebiet Gurjew 

verhallen wir uns zu unserer Ar­
beit und verlangen das auch von 
unseren Partnern.

In der letzten Zeit kommt cs bei 
uns immer mehr auf die Qualität 
an. Aber um Qualitätsarbeit zu lei­
sten, braucht man hochwertigen 
Rohstoff. Und da richten wir so 
manche Vorwürfe an unsere Roh­
stofflieferanten, vor allem an das 
Kombinat für Wandbaumatcrialien 
Nr. 2. Ich erinnere mich gut an die 
gemeinsame Arbcitervcrsammlung, 
die wir im Juni dieses Jahres im 
Kombinat durchführten. „Ausschuß 
liefern? Das geht nicht!" sagte 
damals mein Kollege Baurshan Sei- 
tow. „Denn wir sind cs, die mit 
diesem Material arbeiten müssen, 
und wenn die Arbeit fertig ist, dann 
heißt cs: Die Montageleute haben 
schlechte Qualität beim Iläuscrbau 
geleistet. Also überlegt es euch, 
Kumpels.“ Vieles hat sich seitdem 
gebessert, und dennoch sind wir 
nicht mit allem zufrieden. Denn es 
kommt nicht immer nur auf die 
Planüberbietung an. Wem nutzen 
schon die hohen Prozentsätze, wenn 
die Hälfte der Arbeit mit „mittel­
mäßig" eingcschälzt ist? Das Prin­
zip „Lieber weniger, aber besser“ 
ist hier völlig jani Platz. Daran 
werden wir uns im kommenden 
Jahr halten.

Wie wird das neue Jahr ausTal- 
lcn? Welche Freuden wird cs uns 
bringen? Die Zeit wird darauf 
schon ihre Antwort geben. Wir aber 
wollen dafür sorgen, daß es die 
erhoffte Antwort ‘‘ist.
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In den Bruderländem

Skandalöses Unterfangen
Weitgehender 
Austausch

PRAG. Einem der Kernprobleme 
der landwirtschaftlichen Produkti­
on war die gesamtstaatliche Kon­
ferenz „Agroenergo“ gewidmet, 
die in der Stadt Lukow ihre Ar­
beit beendete. Aus allen größten 
landwirtschaftlichen Produktionsge­
nossenschaften und Staatsgütern 
der Republik waren Spezialisten 
gekommen, um Erfahrungen im 
rationellen Verbrauch von Brenn­
stoff und Energie sowie in der wirt­
schaftlichen Nutzung der materiel­
len Ressourcen auszutauschen. Auf 
der Tagesordnung stpnden auch 
solche wichtigen Fragen wie effek­
tive Auslastung der Verkehrsmit­
tel und Einführung des Container­
verkehrs auf dem Lande.

Nicht unbeachtet blieben auch 
die nichttraditionellen Energiequel­
len. Die Spezialisten aus der Slo­
wakei berichteten über die Anwen­
dung von Thermalgewässern; die 
Republik besitzt viel davon. Hier- 
wird die Wärme den Grundwasser- 
quellen zur Beheizung der Treib- 
und Gewächshäuser sowie der 
Tierfarmen verwendet. Die Acker­
bauern von Südmähren ihrerseits 
sprachen über die praktische An­
wendung von Sonncncncrgickol- 
lcklorcn und Windkraftmotoren in 
den Landwirtschaftsbetrieben.

Kartoffelernte 
auf Hochtouren

BUDAPEST. Trotz der Winters­
zeit läuft in der landwirtschaftli­
chen Produktionsgcnosscnscha f t 
„Bakony" unweit von Balaton die 
Kartoffelernte auf Hochtouren. Es 
ist die zweite Ernte in diesem 
Jahr. Die ersten Knollen, die unter 
Folie heranwuchsen, wurden be­
reits im Mai gerodet.

Dieser sogar für das milde Kli­
ma Ungarns ungewöhnliche Ver­
such ist nur eine Entwicklungs­
etappe des in der Republik weit 
bekannten „Karloffelfließbands“ von 
Bakony. Sein Wesen besteht im 
Anbau von Pflanzen mit verschie­
dener Vegetationsperiode auf Par­
zellen. Deshalb werden die Me­
chanisatoren mit einem verhältnis­
mäßig kleinen Maschinenpark mit 
allen Arbeiten — dem Behäufeln, 
der Bearbeitung mit Pflanzen­
schutzmitteln u. a. — terminge­
recht fertig. Auf dem Kartoffelfeld 
wird die wissenschaftlich begrün­
dete Technologie strikt befolgt, und

Immer weitgehender werden in der Volkswirtschaft Rumäniens mit 
jedem Jahr die nichttraditionellen Energiequellen, insbesondere die Wär­
meenergie der Sonne, genutzt. Di& nach dem Prinzip der Konzentration 
der Sonnenstrahlen funktionierenden Sonnenkraftanlagen werden jetzt 
schon für Wassererwärmung und Beheizung der Wohnhäuser in Holz- 
und Fischverarbeilungsbetrieben, für Anwärmung von Bitumen bis 180 
Grad zu Asphaltge mischen usw. genutzt.

Die Anwendung der unentgeltlichen Sonnenenergie trägt zum Brenn­
stoffeinsparen Fei. In einer Reihe von Betrieben der Republik wurde die 
massenhafte Produktion von Sonnenkraftanlagen und Wärmekollektoren 
organisiert.

Im Bild: Beim Zusammenbau der Sonnenkraftanlagen im Werk BUS 
in Bukarest. Foto: TASS

Opposition stößt
Die politische Lage in Frank­

reich ist nach wie vor gespannt. 
Die Niederlage der Rechtsparteien 
im vorigen Jahr war derart ver­
nichtend, daß viele glaubten, sie 
würden sich erst nach langer Zeit 
davon erholen. Sie haben nach 
fast 25 Jahren Macht den Prä­
sidentenposten verloren, ebenso 
die Kontrolle über Parlament und 
Regierung. Im Staatsapparat haben 
sie auch in der Provinz zusammen­
rücken müssen, wenngleich die 
Veränderungen dort nicht allzu 
einschneidend sind.

Innerhalb der Opposition streitet 
man sich heftig darüber, wer an 
dem Fiasko schul ! ist. Die Führer 
der Union für dis Französische 
Demokratie (UDF), deren Kandi­
dat, Giscard d’Eslaing, bei den Prä­
sidentenwahlen durchfiel, beschul­
digt nicht ohne Grund Jacques Chi­
rac, den Oberbürgermeister von 
Paris und Führer einer anderen 
bürgerlichen Gruppierung, der 
Sammlungsbcwegung für die Re­
publik (RPR). Etwa eine Million 
Anhänger Chiracs haben ja den 
Sozialisten Francois Mitterrand ge­
wählt und dadurch zu dessen Sieg 
beigetragen. Chiracs Anhang wie­
derum wirft den früheren Koaliti­
onspartnern vor, daß sie versucht 
hätten, die RPR zu schwächen und 
zu einer bloßen „Hilfskraft“ zu 
machen.

Die Kabbelei dauerte aber nicht 
lange. Beide Seiten erkannten, daß 
die Opposition durch eine Spaltung 
die Möglichkeit cinbüßt, wieder ans 
Staatsruder zu treten. Schon im 
Herbst leiteten di» Rechtsparteien 
einen Frontalangriff auf das linke 
Kabinett ein und machten sich da­

ist jegliche manuelle Arbeit ausge­
schlossen.

Die Kartoffeln, deren Anbau hier 
früher als unvorteilhaft galt, sind 
zur Hauptkultur dieser landwirt­
schaftlichen Produktionsgenossen­
schaft und zur Grundlage für die 
Steigerung der Einkommen des 
landwirtschaftlichen Betriebs ge­
worden. Das hat seinerseits ermög­
licht, auch die anderen Zweige 
hochzubringen, die landwirtschaft­
liche Produktion mchrzweigig und 
hochrcnlabcl zu machen.

450 Dczitonnen Kartoffeln pro 
Hektar sind auf den Feldern der 
Produktionsgenossenschaft keine 
Seltenheit. Das übertrifft den Lan­
desdurchschnitt auf das 2,5fachc.

Auf Produktion 
von Naturkautschuk 
spezialisiert

HANOI. Die Parteikonferenz des 
Kautschuklrusts Dong Nai hat 
den Werktätigen der Region die 
Aufgabe gestellt, die Provinzen 
Dong Nai, Song Bc und Tay Ninh 
in ein spezialisiertes Großgcbicl 
für Produktion von Naturkautschuk 
zu verwandeln.

Nach der Befreiung Südviclnams 
übernahm dieser Trust von den 
ehemaligen französischen Herren 
zwölf Hevcaplanta^cn. Die mei­
sten davon wurden nicht mehr ge­
nutzt, weil manche Bäume schon 
zu alt, andere wieder durch die 
amerikanischen Bombardierungen 
und den chemischen Krieg untaug­
lich geworden waren.

Gegenwärtig hat der Trust die 
Anpflanzungen auf -den alten Plan­
tagen erneuert, neue angelegt und 
ihre Gesamtfläche dabei1 fast ver­
doppelt. Die bestehenden Betriebe 
für Erstverarbeitung von Kau­
tschuk wurden rekonstruiert, auch 
neue wurden gebaut. Der Plan 
sieht vor, im nächsten Jahr mit 
dem Latexsammcln auf 1 000 
Hektar junger Anpflanzungen zu 
beginnen, in drei Jahren ihre Flä­
chen bedeutend zu erweitern und 
den Produktionsumfang bedeutend 
zu vergrößern.

Aktiv verläuft die Wiederherstel­
lung und Erweiterung der Hevea­
plantagen in den Provinzen Song 
Be und Tay Ninh. Eine große Hil­
fe leistet dabei die Sowjetunion, 
die moderne Maschinen liefert und 
Spezialisten in die sich rasch ent­
wickelnden Kaulschukbetriebe ent­
sendet.

bei dessen ernste Schwierigkeiten 
zunutze.

Als Führer der Opposition tritt 
jetzt die RPR auf.

In diesen Jahren hat sie sich 
völlig erneuert. Der Presse zufol­
ge gehörten über 80 Prozent ihrer 
Mitglieder nie zur gaullistischen 
Bewegung und haben sich der RPR 
erst in den letzten zwei oder drei 
Jahren angeschlossen. Die Anhän­
ger des Pariser Oberbürgermeisters 
erklären unumwunden: „Wir sind 
keine Gaullisten, wir sind Chira- 
quisten." Die allermeisten RPR- 
Mitgliedcr sind mit den gaullisti­
schen sozialen Ideen nicht einver­
standen, ebensowenig mit den au­
ßenpolitischen Grundsätzen de 
Gaulles wie von der nationalen Ur. • 
abhängigkeit und Größe Frank­
reichs.

Hat die RPR im Frühjahr 1981 
in ihrer Gesamtheit den Urteils­
spruch der Wähler über sich erge­
hen lassen müssen, so ist es einer 
anderen bürgerlichen Partei, der 
UDF, noch schlimmer ergangen. 
Dieses schüttere Gebilde, das eher 
einem Wahlkartell als einer Partei 
ähnelt, macht mit großen Schwie­
rigkeiten eine „oppositionelle Kur" 
durch. Einer Meinungsforschung 
zufolge sind mehr als zwei Drittel 
der Wählerschaft nach wie vor 
schlechter Meinung von ihr.

Die Vertrauenskrise ist noch im­
mer nicht überwunden. Die Partei­
reihen haben sich merklich gclich- 
lei. Hatte die UDF nach Angabe 
ihrer Führung 1980 beinahe 250 000 
— 300 000 Milglieler, so wagt man 
cs heute nicht mehr, deren Anzahl 
anzugeben.

Die größte Schwäche dieser reell-

Positive Veränderungen
Babrak Karma I, Generalsekretär 

des ZK der Demokratischen Volks­
partei Afghanistans und Vorsit­
zender des Rcvolutionsrals der De­
mokratischen Republik Afghanistan, 
hat auf dem 10. Plenum des ZK 
der DVPA auf die, positiven Ver­
änderungen verwiesen, die seit der 
gcsamtnationalcn Konferenz der 
DVPA in Partei, Gesellschaft und 
Staat vor sich gegangen sind. Die 
Autorität und der Einfluß der 
DVPA würden unentwegt zunch- 
men.

Auf der Grundlage des Aktions­
programms der Partei und der 
Beschlüsse des 9. Plenums des ZK 
der DVPA habe sich die politische 
und organisatorische Arbeit in 
den Alassen aktiviert. Die Situation 
im Lande normalisiere sich weiter. 
Immer offensichtlicher werde die 
Unwcigcrlichkcit der endgültigen 
Niederlage der Konterrevolution, 
stabiler funktionierten Industriebe­

Entschiedener Protest
Die Palästinensische Befreiungs­

organisation PLO hat gegen die 
unmenschlichen Bedingungen, un­
ter denen Palästinenser und Libane­
sen im israelischen KZ An- 
sar . schmachten, protestiert. 
In einem Brief an den UNO- 
Gcneralsckrclär teilte der Stän­
dige PLO-Ver l r c t c r in der 
UNO, Zchdi Labib Terzi, mit, daß 
am 2. Dezember in diesem Lager 
zwei inhaftierte Palästinenser ge­
lötet und vier weitere verletzt wur­
den.

Etwa 100 Kommunisten 
in Brasilien verhaftet

Die Bundespolizei von Sao Paulo 
hat etwa 100 Mitglieder der Brasi­
lianischen Kommunistischen Par­
tei, darunter den Generalsekretär 
des ZK der -BKP Giocondo Dias, 
und mehrere Mitglieder des ZK 
verhaftet, geht aus Zeitungsmel­
dungen hervor. Sie wurden im Re­
daktionsgebäude des Zentralorgans 
der BKP „Voz da Unidade" fest­
genommen, wo der 7. Parteitag der 
Brasilianischen Kommunistischen 
Partei stallfinden sollte.

Der Generalsekretär des ZK der 
Brasilianischen Kommunistischen 
Partei, Giocondo Dias, ist schwer 
krank, meldet die Nachrichtenagen­
tur EFE aus Sao Paulo. Unter Be­
rufung auf den behandelnden Arzt 
weist die Nachrichtenagentur darauf 
hin, daß der 69jährige General­
sekretär an grünem Star und 
Zuckerkrankheit leidet und erblin­
den kann, wenn er nicht ärztlich 
behandelt wird.

Erklärung der
Die Regierung der VR Polen hat 

PAP zufolge eine Erklärung abge­
geben. Darin heißt es, daß der 
Vorsitzende des Ministerrates der 
VR Polen, W. Jaruzelski, in seiner 
Rede vom 3. Dezember dieses Jah­
res auf die Unzulässigkeit einer 
Einmischung der USA in die inne­
ren Angelegenheiten Polens auf­
merksam machte und gleichzeitig 
daVor warnte, daß im Falle einer 
Fortsetzung solcher Tätigkeiten 
die Behörden der VR Polen ge­
zwungen sein würden, entsprechen­
de Maßnahmen zu ergreifen. Die 
amerikanische Administration hat 
diese Worte ignoriert und verstärkt 
vielmehr Aktionen, die gegen die 
Interessen und die souveränen 
Rechte Polens gerichtet sind. Zu 
ihnen gehören der Aufruf und die

vor
len Zenlrumsgruppferung besteht 
darin, daß sie, zum Unterschied von 
der RPR, unter den Wählern nicht 
fest verwurzelt ist. Für sie stim­
men größtenteils hohe Staatsbeam­
te und Angehörige des liberalen 
Großbürgertums, vornehmlich älte­
re Leute. Indessen ist die UDF mit 
der energischen Unternehmerfrak­
tion liiert, die ihre Zukunft in ei­
nem „vereinigten Europa" erblickt, 
das mit den USA wie auch mit der 
UdSSR von gleich zu gleich spre­
chen könnte und in dem Frank­
reich eine seinem Status als Kern­
macht entsprechende Stellung ein­
nähme.

Um in einem solchen Europa 
führend zu sein, begann man schon 
unter Giscard d’Estaing mit einer 
in Umfang und Gründlichkeit bei­
spiellosen Umgestaltung und Mo­
dernisierung des gesamten Produk­
tionsapparats. Dabei ging man 
völlig schonungslos vor, nicht nur 
dem Teil der Bourgeoisie gegen­
über, der beim „Fortschritt“ nach­
hinkt, sondern auch und vor allem 
im Hinblick auf die werktätigen 
Massen.

Das hat zu einer derartigen so­
zialen Zuspitzung geführt, daß alle 
weitreichenden Absichten des Zen­
trums und seiner Klassenverbünde- 
ten in Gefahr geraten sind. Weder 
die UDF riocli die RPR ist mehr 
imstande, den „Burgfrieden“ zu si­
chern. Beide haben den Rückhalt 
bei einem Teil der Bourgeoisie ein­
gebüßt. Jetzt strengen sie sich 
krampfhaft an, das verlorene Ver­
trauen zurückzugewinnen und die 
Leute glauben zu machen, daß sie 
eine einflußreiche und populäre po­
litische Kraft seien. 

triebe, Verkehr und Bauorganisalio- 
nen. Es gebe Grund, einen erfolgrei­
chen Abschluß der landwirtschaftli­
chen Saison zu erwarten.

„Unsere internationalen' Positio­
nen werden fester", erklärte B. Kar­
mal. „Trotz der Umtriebe der reak­
tionären Kräfte hat der Prozeß einer 
politischen Regelung der Situation 
um Afghanistan begonnen. Das be­
stätigt klar und deutlich die Rich­
tigkeit des politischen Kurses unse­
res Landes, voller Zuversicht und 
Optimismus schauen wir in die Zu­
kunft."

Dank der Politik der DVPA und 
deren gesamten Tätigkeit, die den 
grundlegenden Interessen der Ar­
beiter und Bauern entsprächen, sei­
en breite Volksmassen auf die Sei­
te der Partei gezogen worden, als 
die Aprilrcvolution gesiegt habe, ha­
be die Partei rund 18 000 Mitglieder 
gezählt. Heute zähle sie mehr als 
80 000 Mitglieder und Kandidaten.

Kommunique veröffentlicht
Ein Kommunique der Ständigen 

sowjetisch-amerikanischen Konsul­
tativkommission über die zweite 
Erörterung des zwischen der 
UdSSR und den US/\ geschlosse­
nen Vertrages über die Begrenzung 
von Rakelcnabwehrsystemen ist in 
Genf veröffentlicht worden.

Im Kommunique heißt es, in 
Übereinstimmung mit den Bestim­
mungen des Artikels 14 des Vertra-» 
ges zwischen der Union der Soziali­
stischen Sowjetrepubliken und den 
Vereinigten Staaten von Amerika 
über die Begrenzung von Raketen­

Regierung
Erklärung des Präsidenten der 
USA, R. Reagan, vom 10. Dezem­
ber, die Resolution des USA-Senats 
vorn 10. Dezember wie auch die 
verstärkte Aggressivität in den 
Sendungen der amerikanischen 
Rundfunkstationen „Stimme Ame­
rikas" und „Free Europc“.

Angesichts, der oben ■ erwähnten 
Aktionen und in Übereinstimmung 
mit der Erklärung des Vorsitzen­
den des Alinisterrates der VR Polen, 
die er am 12. Dezember 1982 mach­
te, hat die Regierung der Volksre­
publik Polen beschlossen, den Um­
fang und den Modus der wissen­
schaftlichen und kulturellen Zusam­
menarbeit mit den Vereinigten Staa­
ten von Amerika zu überprüfen. Un­
ter Beachtung dessen, daß die Ge­
heimdienste der USA die wissen­

Beide oppositionellen Gruppierun­
gen legen cs auf eine Revanche an. 
Die früheren Streitigkeiten sind 
von der Suche nach einer gemein­
samen Strategie abgelöst worden. 
Im jetzigen Zeitabschnitt macht 
sich die Opposition die wirklichen 
Schwierigkeiten der Regierung zu­
nutze, um die Spannungen aufzu­
heizen. Die Führungen der RPR 
und der UDF suchen den Eindruck 
zu erwecken, als stehe Frankreich 
vor dem wirtschaftlichen Ruin.

Die Lieblingsmelhode der Oppo­
sitionsführer besteht in einem mas­
siven Anlikommunismus, darin, die 
Franzosen mit einer „sozialkommu- 
nistischen“ Gefahr zu schrecken, 
die den Grundfesten des sozialen 
und politischen Systems ihres Lan­
des drohe.

Die Taktik der bürgerlichen Par­
teien weist gewisse Unterschiede 
auf. Liebt der Pariser Oberbürger­
meister Frontalangriffe, so ziehen 
die Giscardisten Umgehungsmanö­
ver und die Rolle einer „stillen“ 
Opposition vor. Nicht von ungefähr 
erklärt Jean-Pierre Soisson, ein jet­
ziger UDF-Führcr, daß die bürger­
lichen Parteien nur zum Teil mit­
einander konkurrieren, einander 
aber in der Hauptsache ergänzen. 
Wieder wird die „linke Zentrums­
variante“ einer Landesregierung 
hervorgeholt. Es handelt sich dar­
um, in die Opposition Schwanken­
de einzubeziehen, alle, die vom 
„Regieren der Sozialisten ent­
täuscht“ seien, selbst wenn sie ver­
schiedene Interessen hätten. Wirt­
schaftlich orientiert sich die UDF 
auf einen Neoliberalismus, womit 
eine unumschränkte Freiheit des 
Privatunlernehmertums gemeint ist. 
Der UDF-Führung imponieren die 
Anschauungen der US-amerikani­
schen Demokraten, sie sind für ei­
ne Art „New Deal“ im Sinne Roo­
sevelts mit Abänderungen gemäß

Mit der Verlegung des europäi­
schen Hauptquartiers der USA- 
Streitkräfte von Stuttgart (BRD) 
nach Großbritannien hat die Rea­
gan-Administration der ganzen 
Welt ein weiteres Mal gezeigt, daß 
Washington aktiv zur Entfesse­
lung eines Krieges auf dem Konti­
nent rüstet.

Die Verlegung des Stabs der 
USA-Streitkräfte weit weg vom ge­
planten „Epizentrum" der amerika­
nischen Aggression in Europa ist 
neben den Plänen der Stationierung 
der Pershing-2-Rak c t c n und 
Marschflugkörper, der Stationie­
rung von Neutronenwaffen und den 
Szenarien einer ntiklearch „De­
monstrationszündung" auf dem 
Kontinent ein weiterer Bestand­
teil der „Modernisierung" der 
NATO-Strategie eines „flexiblen 
Reagierens" in Übereinstimmung 
mit Zielsetzungen des Pentagons 
auf die Führung eines „begrenzten 
langwierigen Kcrnwaffenkricges“ 
weitab von den Vereinigten Staa­
ten.

Die in der britischen Zeitung 
„The Guardian" veröffentlichte Mel­
dung über die Entscheidung der 

abwehrsystemen vom 26. Mai 1972, 
der am 3. Oktober 1972 in Kraft 
getreten und durch ein Protokoll 
vom 3. Juli 1974 ergänzt worden 
ist, haben die Seilen den Vertrag 
nach dem zweiten Fünfjahresraum 
seines Wirkens gemeinsam erörtert. 
L^iut Vereinbarung zwischen den 
Seiten fand diese Erörterung vom 
9. November bis 15. Dezember 1982 
auf einer extra zu diesem Zweck 
einberufenen Tagung der Ständigen 
Konsultativkommission statt.

Die Seiten haben im Laufe der 
Erörterung die Präambel und die 

der VR Polen
schaftliche und kulturelle Zusam­
menarbeit ständig zu Aufklärungs­
und Diversionszwecken mißbrauch­
ten, heißt cs in der Erklärung der 
Regierung dèr VR Polen, sieht sich 
die polnische Seite genötigt, Maß­
nahmen zu treffen, die die politi­
schen, wissenschaftlichen und kul­
turellen Interessen Polens schützen 
und die Sicherheit des Staates ge­
währleisten.

Es wurde unter anderem beschlos­
sen, alle Formen der wissenschaft­
lichen und kulturellen Zusammen­
arbeit mit der Informationsagen­
tur der Vereinigten Staaten von 
Amerika wie auch mit allen an­
deren staatlichen Agenturen der 
USA abzubrcchen, die eine polen­
feindliche Tätigkeit betreiben. Es 

den jetzigen Verhältnissen in 
Frankreich. Was Chiracs Anhänger 
betrifft, so machen sie aus ihrer 
Sympathie für die härteren Rca- 
ganschen Rezepte kein Hehl und 
tragen eine Geistesverwandtschaft 
mit 'den bundesdeutschen und eng­
lischen Konservativen zur Schau.

Die nächste Hürde, die dje 
Rechlsopposition zu nehmen rüstet, 
sind die für März 1983 aiigesctzten 
Gcmeindcwahlen. Sie rechnet dar­
auf, eine Stimmenmehrheit und 
cjamit in den Größstädten, auch in 
Paris, Schlüsselpositionen zu be­
kommen. Falls das gelingen sollte, 
so würde man das in dem Sinne 
beurteilen, daß die Franzosen der 
linken Regierung ihr Vertrauen 
entzogen hätten. Vorläufig gibt der 
ganze Müheaufwand der RPR und 
der UDF dem Unterspülen der so­
zialen Basis der regierenden Mehr­
heit und dem Stiften von Konflik­
ten und Unmut über die Politik 
des Kabinetts bei einzelnen Bevöl­
kerungsgruppen, die ansehnliche 
Einkünfte haben.

Mit ihrer Taktik hat die Opposi­
tion öfter Erfolg. Zu Anfang des 
Jahres fand in Paris auf einen 
Appell Francois Guillaumes, des 
Präsidenten des starken Groß­
bauernverbandes, eine Demonstrati­
on gegen die Regierung mit 
100 000 Teilnehmern statt. Im 
Herbst marschierten diejenigen auf, 
denen die Absicht der Regierung 
nicht paßt, mit Reformen die Rol­
le der Privatschulen im Unler- 
richtswesen einzuengen. Unlängst 
marschierten 20 000 Besitzer klei­
ner und mittlerer Betriebe, die zu 
einem Landesverband zusammenge­
faßt sind, mit Fackeln durch Paris.

Wie Pilze nach dem Regen schie­
ßen allerlei Klubs, Komitees und 
Vereinigungen aus dem Boden, die 
Funktionäre der bürgerlichen Par­
teien verschiedener Observanz er-

----------- Kommentar ------------
USA hat in westeuropäischen Län­
dern eine stürmische Reaktion aus­
gelöst. Wie sollten die Beziehungen 
zwischen den USA und der Bundes­
republik sein, wenn Washington 
ständig solche „Überraschungen" 
bereite, fragt der „Kölner Stadt- 
Anzeiger". Die ..Mittelbadische 
Presse" stellt fest, daß Präsident 
Reagan mit seinem Beschluß über 
die Verlegung des US-Hauptquar- 
tiers aus der BRD nach Großbritan­
nien das Vertrauen in, die amerika­
nische Außenpolitik erneut unter­
grabe, denn diese Entscheidung ge­
fährde in erster Linie die Bundes­
republik.

Dié USA-Administration, besorgt 
über die Empörung der westeuro­
päischen Öffentlichkeit über den 
neuerlichen „amerikanischen Skan­
dal“, ließ sich nichts Besseres ein­
fallen, als eine Reihe von Er­
klärungen abzugeben, das neue 
Hauptquartier in Großbritannien 
werde lediglich zu einem „Reser­
vestab", und cs würden „lediglich 
50 Offiziere der USA" dorthin ver­
legt werden.

In der BRD sind ge­
genwärtig mehr als 
1,9 Millionen Men­
schen arbeitslos. In­
folge der Wirtschafts­
krise werden die mas­
senhaften Entlassun­
gen der Werktätigen 
immer häufiger. Als 
Antwort auf die Offen­
sive der Monopole ge­
gen die Werktätigen 
entfaltet sich der 
Kampf für die Vertei­
digung ihrer vitalen 
Interessen. In zahlrei­
chen Städten der BRD 
werden tausendköpfi­
ge Manifestationen 
durchgeführt.

Im Bild: „Arbeit für 
alle!” heißt die For­
derung auf einer Lo­
sung der Demonstran­
ten in Hamburg.

Foto: TASS

einzelnen Artikel des Vertrages 
selbst und des Zusatzprotokolls 
eingehend analysiert und eine Be­
wertung ihrer Erfüllung für den 
Zeitraum vorgenommen, für den 
die Erörterung galt.

Abschließend heißt es in dein 
Kommunique, daß die Sowjetunion 
und die Vereinigten Staaten ihre 
Treue zu den Zielen und Aufgaben 
des Vertrages sowie zum Konsulta- 
lionsprozcß im Rahmen der Stän­
digen Konsultativkommission 
zwecks Verwirklichung der Ziele 
und Bestimmungen des Vertrages 
und des Protokolls zu diesem Ver­
trag vom 3. Juli 1974 bekräftigt 
haben.

wird ein spezielles Verfahren der 
Prüfung jeglicher Einladungen ein­
geführt, die mit den Formen des 
wissenschaftlichen und kulturellen 
Austausches verbunden sind, die 
auirechtcrhalten werden.

Die Regierung der VR Polen hat 
ferner beschlossen, die Erteilung 
von Visa an beliebige Vertreter 
oder Mitarbeiter der Informations­
agentur der Vereinigten Staaten 
von Amerika oder ihrer Sektionen 
cinzustellcn und sämtliche Visa-Ge­
suche von seilen der USA unter 
Beachtung der Interessen und der 
Sicherheit des Staates zu prüfen.

Die Regierung der VR Polen un­
terstreicht erneut, daß die ganze 
Verantwortung für die Verschlech­
terung der Beziehungen zwischen 
Polen und den USA die amerikani­
sche Seite trifft, die seit geraumer 
Zeit beharrlich eine polcnicindlichc 
Politik betreibt.

fassen. Die bekanntesten sind: der 
„Turmuhrklub" (Clob de l llorlo- 
gc), „Solidarität und Freiheit" und 
das „Komitee der republikanischen 
Aktion". Das sind eine Art politi­
sche Labors, in 'denen die künftige 
Strategie und Taktik der RPR und 
der UDF durchgcarbeitcl wird.

Auch außenpolitisch haben die 
Rechten nichts Konstruktives vor- 
zuschlagen. Ihre Führer sind für 
eine Verstärkung der atlantischen 
Solidarität, Aufrufe an die Regie­
rung werden laut, an dem Madri­
der Nachfolgctrcffcn nicht teilzu­
nehmen und die Erfüllung der in 
Helsinki übernommenen Verpflich­
tungen in Frage zu stellen. Die 
„Strategen“ der UDF betreiben 
energisch die Entwicklung einer 
französischen Neutronenwaffe, ob­
wohl doch klar ist, daß so ein 
Schritt die Lage in Europa ver­
schlechtern und die Sicherheit 
Frankreichs nicht erhöhen wurde.

Der Zentrumsmann Jacques Bar­
rot setzt sich für ein europäisches 
Verteidigungssystem ein. Im sel­
ben Tonfall fordert der RPR-Mann 
de Lipkowski die Aufstellung von 
„Eurorakelen“ an der Grenze 
Frankreichs. Dabei haben die Spit­
zen der RPR noch unlängst er­
klärt, daß sie das außenpolitische 
Erbe General de Gaulles angetre­
ten hätten und für die Prinzipien 
der Unabhängigkeit und der selb­
ständigen Beschlußfassung seien.

Die Erfahrungen aus letzter Zeit 
lehren, daß die Ausrichtung auf 
Washington ganz und gar nicht in 
Frankreichs Interesse liegt, son­
dern es zu einem zweitrangigen 
Staat macht. Sie nimmt ihm das 
Ansehen und die Handlungsfreiheit 
in der Weltpolitik. Das zu verges­
sen, ist nicht gerade ratsam.

Vitali SEMJONOW 
(„Neue Zeit")

Die Regierung Großbritanniens 
gab eine offizielle Erklärung zu 
dem Artikel in „The Quardian * ab, 
in der sic auf einen Kommentar 
zu Einzelheiten des Beschlusses Wa­
shingtons verzichtete. In der Er­
klärung wird allerdings die erste 
Phrase des Artikels als „grundsätz­
lich falsch" abgefeimt. Bemerkens­
werterweise steht in diesem Salz, 
die Regierung Reagans sei davon 
überzeugt, daß die NATO-Kräftc im 
Kriegsfall außerstande sein würden, 
der BRD zu halten. Dieser Teil des 
Dementis der britischen Regierung 
muß akzeptiert werden: In Wa­
shington glaubt wirklich keiner an 
eine Bedrohung der BRD durch die 
Sowjetunion.

Die zügellose Kampagne Penta­
gons über erfundene „Pläne einer 
sowjetischen Invasion in die BRD" 
ist auf Einfaltspinsel gemünzt und 
verfolgt das Ziel, aus den Westeu­
ropäern mehr Geld für die Verwirk­
lichung militaristischer Pläne der 
USA auf dem Kontinent herauszu­
schlagen.

Wladimir BOGATSCHOW

Neue
Fälschung

Die sogenannte Kommission für 
Sicherheit und Zusammenarbeit in 
Europa, der eine Reihe von Kon- 
grcßabgcordnelen und Senatoren 
der USA wie auch hochgestellte 
Vertreter / der Reagan-Administra­
tion angehören, hat einen Bericht 
unter der Überschrift „Erfüllung 
der Schlußakte der Konferenz über 
Sicherheit und Zusammenarbeit in 
Europa: Schlußfolgerungen und 
Empfehlungen sieben Jahre nach 
Helsinki" verbreitet. Die Autoren 
dieses propagandistischen Mach­
werks, die sich ein Recht angc- 
maßt haben, zu „kontrollieren" wie 
die Vereinbarungen von Helsinki, 
vor allem die \ ereinbarungen hin­
sichtlich der Menschenrechte, ein­
gehalten werden, hatten sich nicht 
die Mühe gegeben, die Lage in den 
USA und den anderen Ländern des 
Westens zu studieren, die an der 
gesamteuropäischen Konferenz von 
1975 teilgenommen hatten. Übri­
gens gehörte das nicht zu ihrer 
Aufgabe. Das Ziel, das mit dér 
Veröffentlichung des Wälzers mit 
255 Seiten verfolgt wurde, bestand 
darin, die UdSSR und die anderen 
sozialistischen Länder zu verleum­
den, die Politik ihrer Regierungen 
in Mißkredit zu bringen und mit 
diesen Lügen die wirklichen und 
nicht die angeblichen Verletzungen 
der Menschenrechte in den USA 
und im Westen als ganzes zu verdek- 
kcn.

Die Verfasser der antikommuni­
stischen Schmähschrift führen kei­
ne einzige reale Tatsache an, um 
ihr Gerede von „Verletzungen der 
Menschenrechte" in den sozialisti­
schen Ländern zu untermauern. Sol­
che Tatsachen gibt cs auch nichts 
Wie aus dem „Bericht“ zu ersehen 
ist, versuchen diese politischen Pro­
vokateure die Etikette „Repressali­
en“ den legitimen Maßnahmen an- . 
zuliängcn, die die Behörden der so­
zialistischen Länder zur Bekämp­
fung der antisozialislischen Rene­
gaten und kriminellen Elemente, 
die sich „als Dissidenten“ tarnen, 
ergreifen.

Die in Washington verbreitete 
neue propagandistische Fälschung 
ist ein Musterbeispiel von Zynismus 
und Heuchelei. Von welchen „Ver­
letzungen der Menschenrechte" in 
anderen Staaten können diejenigen 
reden, in deren Land jetzt nach of­
fiziellen Angaben rund 12 Millio­
nen Amerikaner eines unveräußer­
lichen Rechts des Menschen — des 
Rechts auf Arbeit — beraubt sind. 
Wie können sic andere Völker beleh­
ren wollen, wenn über 32 Millionen 
Amerikaner- jetzt unter der offiziell 
festgesetzten Armutsgrenze leben 
und die Ureinwohner Amerikas, die 
Indianer, Jahrzehnte lang kaltblü­
tig und planmäßig ausgeröltet wer­
den.

Davon, was die „Rechte auf ame­
rikanisch" sind, können den Auto­
ren des „Berichtes" die Parias der 
amerikanischen Gesellschaft erzäh­
len — die Millionen Vertreter der 
nationalen Minderheiten der 
USA, die in schmutzigen, von Epi­
demien heimgesuchten und antihy­
gienischen Ghettos hausen müssen, 
die keine Arbeit haben und keine 
Hoffnung, sie einmal zu finden. Die 
Demagogen aus der Administra­
tion und dem Kongreß brauchen 
nur zum Fenster ihrer Arbeitszim­
mer hinauszusehen, um die in der 
Winterkälte frierenden Vertreter der 
12 000 zählenden Armee der Wa­
shingtoner Obdachlosen zu crblik- 
ken, denen eines der Grundrechte 
des Menschen, das Recht auf Wohn­
raum, genommen wurde. Die ameri­
kanischen „Freiheitsrechtc" haben 
auch Zehntausende politische Häft­
linge zu spüren bekommen, deren 
Existenz der ehemalige UNO- 
Botschafter der USA, Andrew 
Young, zugeben mußte.

Die Autoren des „Berichtes", die 
ein Geschrei um die angeblichen 
Verletzungen der Festlegungen der 
Helsinkier Schlußakte in der UdSSR 
und in den anderen sozialistischen 
Ländern erhoben, verstoßen massiv 
und unverschämt gegen ihre Grund­
prinzipien, so gegen das Prinzip 
der Nichteinmischung in die inne­
ren Angelegenheiten der Teilneh­
merstaaten der Konferenz. Die von 
ihnen inszenierte ideologisch^ Pro­
vokation kann nicht anders als ein 
vorsätzlicher Einmischungsversuch 
gewertet werden, der im Rahmen 
des von Washington entfalteten 
„Kreuzzuges" gegen den Kommu­
nismus unternommen wurde.
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Immer bereit!
für unsere Junten Leser

Bald feiern wir
Unser großer Staat geht seinem 

60. Gründungstag entgegen. 
Schule Nr. 92 aus Kaskelen 
Alma-Ata bereitet sich ernst 
diesen Feiertag vor.

Wir bemühen uns, unserem 
Schulgebäude ein feierliches Aus­
sehen zu verleihen. Große Arbeit 
leistet dabei unser Klub für Inter­
nationale Freundschaft. Um unse­
re Schule pflanzten wir schöne 
Bäumchen. Jeder Lehrraum wird 
geschmückt. An den Wänden hän­
gen Tafeln, die die Erfolge unse­
res Landes und unserer Schule 
widerspiegeln.

Zum Jubiläumsfest erwartet un­
sere Schule viele Gäste aus Alma- 
Ata. Die Schüler üben dazu ein 
interessantes Programm ein. Jede 
Klasse vertritt eine unserer 
Schwesterrcpublikcn. Die Teilneh­
mer dieses Festivals sind in Na­
tionaltrachten der Sowjetvölker

uns,

Die 
bei 
auf

Geburtstag
gekleidet. Lieder und Gedichte in 
verschiedenen Sprachen werden 
eingeübt. Dieses Festival wird die 
Völkerfreundschaft unseres Landes 
vor Augen führen.

So wollen wir den 60. Grün­
dungstag begehen und beweisen, 
daß wir nach Lenins Vermächtnis 
lernen, arbeiten und kämpfen.

Wir werden immer für Frieden 
und Freundschaft eintreten. Des­
wegen schlossen wir Freundschaft 
mit vielen Kindern aus verschie­
denen Ländern der Welt.

Enge Freundschaft unterhalten 
wir mit den Sowjetsoldatcn, die 
den Frieden behüten. Vor kurzem 
waren wir bei unseren Paten — 
einer Armee-Einheit — zu Gast, wo 
wir ein Konzert gaben. Die besten 
Teilnehmer bekamen Geschenke.

Jakob WIRACHOWSKI
Gebiet Alma-Ata

Freiheit 
für Libanon!

In unserer Schule fand das Mee­
ting „Wir stimmen für den Frie­
den!“ statt. Es hatten sich dazu 
alle Schüler und Lehrer unserer 
Schule versammelt. Sie sprachen 
ihre Empörung über die Aggres- 

j'on der Israelis gegen Libanon aus. 
Die israelischen Soldaten brach­
ten Leid und Jod in die Familien 
der Libanesen. Sie schonten we­
der Alle noch Kleine. Wieviel Kin­
der sind dadurch ohne Eltern und 
wieviel Eltern ohne Kinder geblie­
ben! Wer ist schuld an diesem 
schrecklichen Mord?

Alle Menschen auf Erden wol­
len Frieden.

Oleg TREGUBOW
Aktjubinsk

Im heiteren Trubel
. Dieser Tage ist cs in der Gorki- 

Schulc besonders lebhaft. Es 
klingt orientalische und feurige 
moldauische Tanzmusik, Mädchen 
probieren die Nationaltrachten an. 
Die Oberschülcr schmücken den 
Saal mit Wappen und Fahnen der 
Unionsrepubliken zum Festival. 
An diesem Fest werden sich alle 
Schüler von der 1. bis zur 10. 
Klasse beteiligen. Und heute ist 
die Generalprobe.

Der Vorhang geht hoch. Die 
Schüler auf der Bühne sind nicht 
wiederzuerkennen. In jenem feu­
rigen ukrainischen Tanz drehen 
sich die Mädchen und Jungen aus 
der Klasse 8a. Galja Lugowych 
und Sweta Poljanskaja führen

den russischen Step-Tanz auf. 
Mars Nurmachanow singt ein Lied 
von Abai, das uns in die endlose 
kasachische Steppe versetzt. Wie 
echte Usbekinnen sehen Maira 
Jessimshanowa und ihre Freun­
dinnen in den schmucken Natio­
naltrachten aus.

Besonders 
Schüler der 
moldauischen 
Tag klangen
Lieder und Gedichte verschiedener 
Völker unserer großen multinatio­
nalen Heimat.

Sweta KUKLINA, 
Jungkorrespondentin

niedlich sind die 
dritten Klasse beim 
Tanz. An diesem 
im Saal /Melodien,

Taldy-Kurgan

Was drinsteckt
Die Pioniergruppe „Luganski“ 

der Klasse, deren Leiterin ich bin, 
hat auf ihrem Konto schon viele 
gute Taten. Sascha Nesterenko, 
Ira Bender und Natascha Kosso­
wa haben das erste Unterrichts­
viertel mit nur ausgezeichneten 
Noten beendet. Alle Pioniere sind 
im Schulleben aktiv.

Zum'Fest „Ich bin Bürger der 
Sowjetunion“ wurden elf Pioniere 
meiner Klasse beauftragt, den 
Sechzehnjährigen zu gratulieren. 
Auf dem Fest schlossen sie 
Freundschaft mit dem Helden der 
Sozialistischen Arbeit W. N. Pos-

dnjakow.
Ich freue mich, daß meine Schü­

ler große Naturfreunde sind. Sie 
treten oft auf den Appellen und 
Pioniernachmittagen in anderen 
Pioniergruppen auf, erklären, wie 
man die Umwelt schützen soll.

Vor kurzem luden sie die Okto­
berkinder zu unserem Nachmittag 
ein, wo sie Gedichte und Erzählun­
gen über Lenin vortrugen. „Sie 
werden doch einmal junge Lenini­
sten werden, und da müssen sie 
möglichst mehr über Lenin wis­
sen“, sagte Ira Bender.

Jekaterina ONOPRIJENKO, 
Schule Nr. 4

Pawlodar

Gemüseernte auch im Winter
In der Mittelschule des Rayon­

zentrums Georgijewka, Gebiet Se- 
mipalatinsk, besteht schon zwei 
Jahre lang eine Schülcrprodukti- 
onsbrigadc für Gemüseanbau, die 
in den Sommermonaten auf den 
Feldern des Kolchos „Rasswet“ 
arbeitet und das Gemüse ein­
bringt.

Dieser Schülerbrigade steht die 
Biologiclehrerin Olga Lisewzewa 
vor. Alle Brigademitglieder haben 
schon gute Kenntnisse im Gemü­
sebau und in der Agrotechnik. 
Auch kein Wunder, denn jede Fa­
milie in unserem Dorf hat einen 
Haüsgartcn, wo die Schüler aktiv 
mithelfen.

Die gesamte Arbeit der Brigade 
wird von einem Stab, sowie von 
der Lehrerin Lisewzewa und dem 
Chefagronom des Kolchos Nikolai 
Mcrkowski geplant und geleitet.

Die Schule verfügt über ein gu­
tes Treibhaus, wo die Schüler 
auch im Winter' Versuche und 
Experimente mit verschiedenen 
Gemüsesorten anstellen. Eben 
hier haben sie die ersten Erfah­
rungen in der Agrotechnik des 
Gemüsebaus gesammelt.

Im vorigen Jahr haben die 
Schüler in den Wintermonaten in 
ihrem Treibhaus verschiedene 
Wurzelfrüchtc gezogen.

„In diesem Winter werden die

Kinder viel mehr Wurzelfrüchtc 
züchten als im Vorjahr", sagte. 
Olga Stepanowna.

So weckt man bei den Schülern- 
die Liebe zur Landwirtschaft. Vie­
le von ihnen bleiben und arbeiten 
nach der Schule im Kolchos. Als 
Beispiel könnte Nikolai Merkow- 
ski genannt werden, der diese Mit­
telschule beendet hatte und nach 
Absolvierung der landwirtschaftli­
chen Hochschule jetzt den Gemü­
sebau des Kolchos leitet.

Ja, die jungen Gemüsebauern 
sind optimistisch gestimmt. Jedes 
Brigademitglied weiß, daß seine 
Bemühungen zum Gesamterfolg 
der Kolchosbauern beitragen.

Konstantin KÖNIG

Gebiet Semipalalinsk

Unsere Patenkinder, die ABC- 
Schützen, sind erst sieben Jahre 
alt. Wie wichtig sie aber den fest­
lich geschmückten Lenin-Saal be­
treten, wo sie in die Reihen der 
Oktoberkinder aufgenommen wer­
den! Dann können sie sich mit 
Recht zu Lenins Enkeln zählen, Zu 
den Gefeierten sind heute viele Gä­
ste gekommen: Paten, Oktoberkin-

der aus der 2. und 3. Klasse, El­
tern, Großeltern und Geschwister.

Die Schüler rezitierten Gedichte 
über Lenin, über die Oktoberrevo­
lution, über die Heimat.

„Nicht umsonst werden wir zu 
Ehren des Oktober Oktoberkinder 
genannt!“ singen die Neuaufge­
nommenen und versprechen, gut zu 
lernen, freundlich und arbeitsam

zu sein. Alle Anwesenden begrü­
ßen die 53 glücklichen Kinder, die 
so herrlich ihre Lieder sangen. Die 
älteren Kameraden schenken den 
Kleinen ihren musikalischen Gruß.

Für lange Zeit wird im Gedächt­
nis der ABC-Schützen der Festtag 
bleiben, an dem sie Oktoberkinder 
geworden sind.

Sweta SPANNAGEL, 
Schule Nr. 31

Karaganda

Das zweite Unterrichtsviertel geht mit Kontrollarbeiten zu Ende, 
Uni eine gute Note zu bekommen, muß man sehr aufmerksam sein.

Foto: Raschid Waganow

Pioniere haben
Nach der Absolvierung der päd­

agogischen Hochschule in Kok- 
tschetaw wurde Ludmilla Frei in 
der Schule der Siedlung Beslesno- 
je, Gebiet Nordkasachstan, als 
Deutschlehrerin eingestellt. Ne­
ben ihrer Unterrichtstätigkeit lei­
stet Ludmilla Frei große Arbeit 
als Pionierleiterin.

Im Rayonzentrum Smirnowo, 
Gebiet Nordkasachstan, wird ein 
Heimatmuseum gegründet. Die 
Pioniere nehmen unter Leitung 
von Ludmilla Frei aktiv daran teil. 
Unlängst schickten sie nach Smir­
nowo Fotos einiger Teilnehmer 
des Großen Vaterländischen Krie-

viel zu tun
ges, Einwohner von Besiesnoje.

Darunter ist auch das Foto von 
Iwan Kotljarenko. der 1942 die 
Stadt Leningrad heldenhaft ver­
teidigte und dafür mit dem Lenin- 
orden ausgezeichnet wurde. Nach 
dem Krieg war Iwan Kotljarenko 
lange Zeit Kolchosvorsitzender. 
Jetzt ist er Rentner.

Dem Museum wurden auch die 
Fotos von Andrej Suchomlinow, 
Sergej Rjabko, Wladimir Lisowik 
u. a. zugesandt.

Das ist nur ein kleiner Teil der 
vielfältigen Tätigkeit der Pioniere 
von Beslesnoje.

Vitali LISUN

Alfred WELLM, Sicgfrid LINKE

Die Geschichte vom kleinen Wruk
Daß es Kinder gibt, die niemals 

Bücher lesen, darüber will ich gar 
nicht sprechen. Nein, ich will euch 
die Geschichte vom kleinen Wruk 
erzählen, der an einem Flusse 
wohnte und der in einem Jahre ein­
hunderteinundzwanzig Bücher las. 
Es war ein ziemlich breiter Fluß. 
Und auf der anderen Seite des 
Flusses war ein tiefer Wald. Und 
neben dem Haus, in dem der Jun­
ge wohnte, stand ein alter Ahorn­
baum.

Manchmal geschah es, daß ein 
Vogel aus dem Wald und über den 
Fluß geflogen kam. Er setzte sich 
auf einen Zweig des Ahornbaumes, 
und er erzählte dann etwas sehr 
Wichtiges. Ja, eigentlich kam je­
den Tag ein Vogel zu dem Ahorn­
baum geflogen, und es war jedes­
mal ein anderer. Doch da es im­
mer nur ein kleiner Vogel war, 
achtete der kleine Wruk gar nicht 
auf ihn. Und er ging schnell in 
seine Stube zu den Büchern. Er 
war ein artiger Junge, der regel­
mäßig seine Schularbeiten machte. 
Aber er langweilte sich viel. Und 
dann dachte er: Ach, gäbe es doch 
einmal nur ein rechtes Abenteuer! 
Du wolltest dann wohl mutig sein. 
Und man würde überall von dei­
nen Heldentaten reden.

Doch es geschah rein nichts an 
jenem Flusse.

Und da der kleine Wruk ein gu­
ter Schüler war, machte cs ihm

gar nichts aus, ganz dicke Bücher 
durchzulesen. Er. las, sobald er 
aus der Schule kam. Und die Mut­
ter freute sich darüber, denn sie 
dachte, daß der kleine Wruk aus 
diesen Büchern ja viel lernen wür­
de. Und tatsächlich kannte der 
kleine Wruk schon alle Heldensa­
gen. Und fast alle Abenteuer. .

Hatte er wieder ein Buch ausge­
lesen, stellte er sich vor das Haus 
und unter den Ahornbaum und 
sah verdrossen auf das Wasser, 
das vorüberfloß. Es ist zu schade, 
dachte er, daß es heutzutage und 
an diesem Flusse keine Abenteuer 
gibt.

Dabei war es ein warmer Tag, 
es zirpte in den Gräsern. Und wie­
der kam ein Vogel aus dem Wald 
geflogen, und der Vogel war sehr 
aufgeregt. „Ach, kleiner Wruk“, 
rief er, „nur du kannst mir jetzt 
helfen. Denn: Ein Vogeljunges ist 
mir aus dem Nest gefallen. Es ist 
so unbeholfen, ist so nackt und 
klein. Und es schnürt jede Nacht 
der Rotfuchs unter unserem Baum 
entlang. Und er wird bestimmt das 
Vogeljunge fressen. * „llo, ein Vo­
geljunges!" sagte da der kleine 
Wruk.

Ja, wäre es, daß ich mit einem 
Riesen kämpfen sollte oder mit ei­
nem bösen Drachen, so wollte ich 
wohl schnell den Kahn losbinden 
und zu dem Wald hinüberrudern, 
doch nur ein kleines Vogeljunges...

„Laß mich damit in Ruhe!" sagte 
er. Und dann ging er in seine Stu­
be zu den Büchern.

Doch, wie gesagt, es kam jeden 
Tag ein Vogel zu dem Ahornbaum. 
Und eines Tages trug es sich zu, 
daß der Junge wieder vor dem 
Hause stand und auf das Wasser 
blickte, als ein Vogel über den 
Fluß geflogen kam. „Schnell, bin­
de den Kahn los, kleiner Wruk", 
rief er, ehe er sich setzen konnte, 
„und rudere, so schnell du rudern 
kannst! Denn: Ein silberner Rei­
her hat sich in einem Fischernetz 
verfangen. Er ist so ungeschickt 
und ist schon ganz erschöpft. Und 
er wird jeden Augenblick, wenn 
man ihn nicht befreit, ertrinken."

„Ein silberner Reiher?“ sagte der 
kleine Wruk. „Nun, das ist schon 
etwas anderes.“ Und er holte die 
Ruder und trug sie in den Kahn. 
Aber dann sagte er zu sich: „Nein, 
vielleicht ist es doch noch keine 
rechte Heldentat, nur einen Reiher 
aus dem Netze zu befreien." Und 
er trug die Ruder wieder in den 
Schuppen. „Laß mich in Ruhe“, 
sagte er, „mit solchen Kleinigkei­
ten!“

Und als der Winter kam; fing 
es zu schneien an. Es schneite Tag 
und Nacht. Und nach zehn Tagen 
und zehn Nächten war so viel 
Schnee gefallen, daß die Tiere des 
Waldes ihn kaum noch zur Seite 
scharren konnten, um zu den dür­

ren Gräsern zu gelangen. Und es 
entstand nun eine große Not.

Und wieder kam ein kleiner Vo­
gel, setzte sich auf einen kahlen 
Ahornzweig und sagte: „Ach, klei­
ner Wruk, diesmal mußt du uns 
wirklich helfen. Denn: In der 
Schneise liegt ein kranker Hirsch, 
der gar nichts mehr zu fressen hat. 
Er ist so unmutig, so alt und mü­
de. Ja, hätte er nur einen Armvoll 
Heu, so müßte er gewiß nicht ster­
ben.“

Aber es war gerade der Tag, an 
dem der kleine Wruk ein sehr 
spannendes Buch zu lesen angefan­
gen hatte. Es handelte sich von ei­
nem Weltraumabenteuer. Und die 
Raketenmänner waren auf dem 
Planeten YPSILON gelandet. Ge­
wiß, das war nun mehr al$ nur ein 
kranker Hirsch! Und der kleine 
Wruk wollte jetzt auch gerne wis­
sen, was das für Lebewesen auf 
dem YPSILON-Plarieten waren. 
„Du hörst doch, nein, ich habe kei­
ne Zeit", rief er zu jenem Vogel.

Und nach zwei Tagen war das 
Jahr zu Ende.

Es dämmerte vom Wald der 
Abend. Und der kleine Wruk hat­
te einhunderteinundzwanzig Bü­
cher ausgclesen.

Aber er war doch unzufrieden 
und blickte traurig auf das Was­
ser, das noch nicht zugefroren 
war. Nicht einen Riesen hatte <er 
bezwungen. Und. keinen Drachen 
hatte, er getötet. Du bist notlf nie­
mals, sagte er zu sich, zum ande­
ren Elußufer gerudert.

Während er stand und überleg­
te, vernahm er ein sehr fernes Sur­
ren in der Luft. Dann sah er eipe
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Ich liebe Gymnastik
Von der ersten Klasse an besu­

che ich die Kindersportschule, Lan­
ge Zeit wollte es da bei mir nicht 
klappen. Man sagte sogar, daß ich 
,,nicht perspektivisch“ sei, und 
nahm mich nicht zu den Wett­
kämpfen mit. Ich gab aber meine 
Lieblingsbeschäftigung nicht auf 
und setzte das Training fort.

Zur Zeit sind meine Erfolge viel 
besser. Ich war schon zu Wett­
kämpfen nach Tschimkent, Ust-Ka- 
menogorsk, Tscheljabinsk und Ze- 
linograd eingeladen. Wenn ich auch 
keine Meisterin werde, bfeibe ich 
der Gymnastik treu. Sie hilft mir 
meinen Charakter gestalten.

Olga KLEIN

Agnija BARTO

Kustanai

Wolke. Die Wolke hob und senkte 
sich und wurde immer größer. 
Aber dann sah der kleine Wruk, 
daß es gar keine eigentliche Wol­
ke war. Es waren vielmehr kleine 
Vögel, die da flogen. Es waren all 
die Vögel, sah er plötzlich, die Tag 
um Tag zu seinem Ahornbaum 
gekommen waren. Und die Tage 
fielen ihm nun wieder ein. Einmal, 
so fiel ihm ein, war wohl ein Vo­
geljunges aus dem Nest gefallen. 
Und eines Tages, fiel ihm ein, hat­
te sich ein silberner Reiher in ei­
nem Fischernetz verfangen. Und 
es fielen ihm jetzt viele Tage ein, 
an denen die Vögel zu ihm gekom­
men waren. — Aber du hast nie 
auf sie gehört, sagte. er zu sich. 
Er rief nun zu den Vögeln. Er rief, 
daß sie doch wieder kommen 
möchten.

Aber die Vögel flogen vorüber.
Später, als sich der kleine Wruk 

besonnen hatte, rannte er 
in die Scheune und stopf­
te Heu in einen Sack. Er 
konnte ihn kaum tragen, denn so 
viel Heu war nun darin. Er legte 
den Sack in den Kaiin, und dann 
ruderte er über den Fluß. Er kann­
te auch den tiefen Wald noch nicht, 
er hatte ihn noch nie betreten. 
Aber er wollte so lange suchen, 
nahm er sich vor, bis er die Schnei­
se mit dem kranken Hirsch gefun­
den hatte. Er lebt bestimmt noch, 
sagte er zu sich. Und er wird wie­
der ganz gesund. Und du wirst ihn 
aus dem Schnee befreien. Und du 
wirst ihm sehr viel Heu hinlegen.

Das dachte nun der kleine Wruk, 
und er ruderte, so schnell er ru­
dern konnte.

Hänschen
„Hänschen, liebes Hänselein“, 
hört man’s oft erschallen. 
„Lerne doch das Einmaleins, 
tu uns den Gefallen!“
Mutter fleht: „Mein

Herzensbub, 
lerne doch, studiere!" f
Und es laufen Hänschen nach, 
alle Pioniere.
„Eine Eins im Klassenbuch!" 
seufzen sie beklommen, 
„Ach, man hat sich nicht genug 
seiner angenommen!“
„Hänschen, bitte, Flans, mein

Sohn, 
lerne doch allmählich 
die starke Konjugation, 
sei doch so gefällig!“
Hänschen sagt drauf: „Bittet 

mich 
mehr doch, meine Lieben! 
Ich bin ja nicht pflichtbewußt, 
bin zurückgeblieben!“
„Hänschen, liebes Hänselein, 
mach uns doch die Freude..." 
In der Schule und daheim 
hätscheln ihn die Leute.
Darum ändert sich au?h nichts, 
und so geht’s noch heute.

Deutsch von Sepp ÖSTERREICH LR

Miki sorgt 
für Brieffreunde

Lenas Hobby ist Briefeschrei­
ben. „Durch Briefwechsel kann 
man erfahren, ob die Altersgenos­
sen manche Dinge genauso auf­
fassen, oder ist man auf dem Holz­
weg", schreibt sie. Sie wünscht 
sich einige neue Korrespondenten 
unter den Schülern der 6.-7. 
Klasse.

Hier ihre Adresse: 
472240, KaparanainicKaH oö,i_, 
COBXO3 um- Cßcpa.nuBä,
v.i. SapcMnan, 2
Lena JEFANOWA
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